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Bestellungen 
auf dieſe Zeitung für das 4. 
Quartal nehmen auch jetzt noch 
alle Poſtanſtalten, Landbrief⸗ 


träger, ſowie die Expedition 
entgegen. 


Die Polen in Preußen. 
N Die letzten Wochen haben den Beweis ae 
aß alle Parteien in Preußen gleichmäßig entſchloſſen 
ſind, den Wahnvorſtellungen von der Wiederaufrichtung 
eines polntfchen Reiches mit dem größten Ernſt ent» 
ſegenzutreten, ſobald es ſich zeigen ſollte, daß es dieſes 
inftes bedarf. Es hat eine Zeit gegeben, in der ein 
deutſcher Dichter Polenlieder verfaßte, die dem Striche 
ds 1 verfielen, weil ſie in glühenden Worten 
die lederherſtellung eines freien Polens als Vor⸗ 
bedingung für die Verwirklichung aller Frelhelt ſor⸗ 
derten; ein ſolcher Dichter wird in Deutſchland nicht 
wieder auferſtehen. Es hat eine Zeit gegeben, in der 
man mit Ernſt den Gedanken erörterte, eine Demar⸗ 
katlonslinte zu ziehen, die das deutſche Sprachgebiet 
von dem polniſchen ſondert, das letztere einer beſon⸗ 
deren Verwaltung unterſtellt und des Augenblicks 
harrt, wo es mit den polniſchen Sprachgebieten anderer 
Staalsgebilde wieder vereinigt werden kann. Auch 
ſolche Träumereien würden in Zukunft keinen Boden 
mehr finden. Die Grenzen des deutſchen Reichs 
ſollen unverletzt erhalten werden, im Norden, wo der 
Gedanke, einen Theil Schleswigs den Dänen zurück⸗ 
zuerſtatten, für immer aufgegeben iſt, im Weſten, wo 
wir den Elſaß nicht als ein neuerobertes, ſondern als 
ein nach langjähriger, rechtswidriger Entfremdung 
wiedergewonnenes Gebiet betrachten, und ebenſo im 
ten, wo es keine Quadratmeile Landes giebt, auf 
der nicht deutſche Arbeit die wirthſchaftliche und geiſtige 
ultur gefördert und dadurch auf den Schutz der 
taatsgewalt gegen Beeinträchtigung Anſpruch er⸗ 
orben hat. 
Gedanken, ſagt man, ſind zollfrel. Wenn ein 
Pole ſich der Träumerei überläßt, es werde einmal 
eine Zeit kommen, wenn auch erſt nach Jahrhunderten, 
wo die Angehörigen der polniſchen Zunge wieder zu 
einem großen ſelbſtſtändigen Reſche vereinigt find, fo 
laſſen ſich ſolche Ausſchweifungen der Phantaſie nicht 
derhindern, und well es unmöglich if, fie zu unter⸗ 
rücken, ſoll man dazu auch nicht einmal den Verſuch 
machen. Sobald aber Miene gemacht wird, dieſe 
räume in Thaten umzuſetzen, wird ſich die Staats⸗ 
Par mit Ernſt dagegen erheben, und ſie wird alle 
artelen geſchloſſen an ihrer Seite finden. Wir 
offen, daß es dieſes Ernſtes nicht bedürſen wird. 


Den Polen wünſchen wir alles Gut 4ER 
ihnen wünſchen d ute, was wir 
daß ſie aut bee und können. 


5 EN Aufgabe ihr Glüc finden; 
5 aß ſie jemals darüber hinaus etwas erreichen 


ch 

Die liberale Partei hegt keine Abneigung gegen 
die Polen; es widerſtrebt den liberalen Anſchauungen, 
Raſſenhaß zu nähren. Als vor neun Jahren Fürft 
Bismarck ſein Füllhorn von neuen Polengeſetzen aus⸗ 
ſchüttete, hat die liberale Partei ſich nach Kräften be⸗ 
müht, aus den Entwürfen alles auszuſcheiden, was 
uit dem Staatsgrundgeſetz und mit der Gleich⸗ 
berechtigung der Staatsbürger im Widerspruch ſteht. 
Sie hat ſich bemüht, den polniſchen Staatsbürgern 

e Aneignung der deulſchen Sprache zu erleichtern, 
well fie glaubt, ihnen damit ein brauchbares Werk⸗ 
zeug im Kampf um das Daſein zu geben; ſie hat das 
Anſiedelungsgeſetz bekämpft, weil fie darin mehrfach 

eſtimmungen fanden, die mit dem Grundſatze der 
Gleichheit vor dem Geſetze nicht in Einklang ftanden, 
und ſie hat denn auch die Genugthuung gehabt, daß 
der Urheber dieſes Anſiedelungsgeſetzes ſeine Erfolge 
preisgegeben hot. Aber wenn wir keinen Raſſenhaß 
hegen, ſo weiſen wir noch mehr den Gedanken von 
uns, zum Nachtheile der deutſchen Nattonalität irgend 
eine Vorliebe für die Polen zu bethätigen. 

Soweit wir zu ſehen vermögen, malt ſich die Zu⸗ 
kunft in polniſchen Köpfen ungefähr in der folgenden 
Weiſe. Der Augenblick muß kommen, wo das er⸗ 
oberungsſüchtige Rußland den Kampf gegen feine 
weſtlichen Nachbarn beginnt. Das wird ein heißer 
Kampf werden. Die P 
ihre Schuldigkeit thun. Endlich wird Rußland, aus 
tauſend Wunden blutend, unterliegen. Seine Beſieger 
werden zu ihrer eigenen Sicherheit genöthigt ſein, den 
beſiegten Staat an Landgebiet zu ſchwächen; fie wer⸗ 
den ein ſelbſtändiges Polenreich herſtellen, das ihnen 
als Schutzwehr gegen erneute moskowitiſche Eroberungs⸗ 
gelüſte dient, und dieſes neugebildete Reich wird dann 
eine mächtige Anziehungskraft auf die Gebiete Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs ausüben, in denen die polniſche 
Zunge herrſcht. 


Elbing, Donnerſtag, 


handelt, 


olen werden in ihm tapfer B 


t r. 3. 
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Mit jo dürren Worten, wie wir es bier gethan, 
iſt dieſer Gedanke vielleicht niemals ausgeſprochen 
worden, aber wer zwiſchen den Zellen zu leſen verſteht, 
wird ihn aus manchen Kundgebungen heraushören, 
auch aus der Rede, die Herr von Koscielski in Lem⸗ 
berg gehalten hat. Wir erblicken in ſolchen An⸗ 
ſchauungen eine Wirkung von Fleberhitze, gegen die 
wir uns in der nachdrücklichſten Weiſe verwahren 
müſſen. Wir hoffen mit aller Beſtimmtheit, daß dieſer 
große mörderiſche Krieg zwiſchen Rußland und ſeinen 
weſtlichen Nachbarn niemals ſtattfinden wird. Wir 
hoffen, daß gegenüber den nationalen Leidenſchaften, 
die noch in Rußland gähren mögen, die ruſſiſche 
Staatskunſt jederzeit Beſonnenhelt genug bewahren 
wird, um nicht an die Nachbarn, die gegen Rußland 
keine feindliche Geſinnung hegen, Anforderungen zu 
ſtellen, die mit den Waffen in der Hand zurückgewieſen 
werden müßten. Wenn aber ein ſo beklagenswerther 
Krieg dennoch ausbrechen ſollte, ſo werden die Deuſchen 
keine Neigung haben, ihr Heil in dem Vertrauen auf 
die ſtaatsbildende Fähigkeit des polniſchen Stammes 
zu ſuchen, die ein halbes Jahrtauſend hindurch in ſo 
beklagenswerther Weiſe verſagt hat. 

Die polniſche Fraktion hat in den letzten Jahren 
der Regierung werthvolle Dienſte geleiſtet; ohne ihre 
Unterſtützung wären die Handelsverträge nicht zu 
Stande gekommen. Die Regierung hat dieſe Dienjte 
lebhaft, vielleicht allzu lebhaft anerkannt. Wir hegen 
zu der polniſchen Fraktion das Zutrauen, daß ſie den 
Handelsverträgen aus dem Grunde zugeſtimmt hat 
well ſie die Nützlichkeit dieſer Verträge anerkannte 
und ſie kann den Werth der geleiſteten Unterſtützung 
nicht tiefer herunterſetzen, als wenn fie jetzt zu der⸗ 
ſtehen giebt, daß ſie eine Belohnung erwarte, die mit 
dem geleiſteten Dienſt in keiner urſächlichen Ver⸗ 
bindung ſteht. 

Daß die Polen die Handelsverträge unterſtützt 
und jo ihren Abſchluß ermöglicht haben, tt erfreulich; 
daß es ihrer Unterſtützung bedurfte, um den Abſchluß 
herbeizuführen, iſt die unerfreuliche Seite der Sache. 
Und unter denjenigen, die jetzt am lebhafteten gegen 
die Anſprüche der Polen ſich äußern, iſt gar mancher, 
der ſich ernſthaft die Frage vorlegen muß, ob er fi 
nichts vorzuwerfen hat, indem er verkannte, daß die 
nationale Bedeutung dieſer Verträge ihn zu ihrer 
Unterſtützung hätte veranlaſſen ſollen. 

Wenn die polniſche Fraktion nützliche Werke der 


Geſetzgebung unterſtützt, um das Wohl des Staates j fi 


zu fördern, ſo wird das jederzeit unbefangen gewürdigt 
werden; wenn ſie eine Maßregel der Regierung unter⸗ 
ftügt, nur um für ſich eine Gegenleiſtung zu erlangen, 
die mit dem Wohle des Staats in Widerſpruch ſteht, 
ſo muß ſie ſich auf eine entſchiedene Zurückweiſung 
gefaßt machen. Sie muß ſich vollſtändig klar machen, 
daß die Polen, die dem preußiſchen Staate angehören, 
für jetzt und für die Zukunft nichts Beſſeres erhoffen 
können als das, gleich» und vollberechtigte Bürger des 
preußiſchen Staates zu ſein, und in ihm an dem 
Streben Theil zu nehmen, die Einrichtungen dieſes 
Staates möglichſt vollkommen zu geſtalten. (V. 3.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 3. Olt. 

Zum Krawall der Oberfeuerwerker in 
Berlin iſt jetzt noch einmal zu bemerken, daß es ſich 
tha tſächlich a 5 5 Snfuborbinotiondvergeben 
welches für einzelne der unbedachten jungen 

kamen wer furchtbare Folgen haben En Wir er⸗ 
Einſch Hi daß die militäriſche Disziplin ſtrengſtes 
60 rellen gegen die Pflichtvergeſſenen gebot müſſen 
aber auch geſtehen, daß die Entwaffnung der 183 
ihre Verhaftung mitten in der Nacht durch zwei 
Compagnien bei düfterem Fackelſchein, die pant 
folgende Ueberführung von Schuldigen und Unſchuldi⸗ 
gen nach Magdeburg etwas Theatraliſches an ſich hat 
und daß wir im Intereſſe des Rufes der deutſchen 
Armee gewünscht hätten, dieſe Angelegenheit wäre 
ri 1 81 auigebaufht worden. Ueber den Eindruck, 
10 fol reigniß im Auslande hervorgebracht, liegen 
Er anaenbe Privattelegramme vor: Paris, 2. Okt. 
e Morgenblätter berichten über die Berliner Maſſen⸗ 


verhaftungen vorwiegend in der 

Telegrammen. Soweit perſönliche e 
machen ſie ſich Im Erſtaunen darüber Luft daß eine 
derartige Inſubordinatlon in der preußiſchen Armee 
bei deren ſprichwörtlicher Dieciplin hat geſchehen 
können. Die conſervativen Zeitungen erklären das 
Vorkommniß für ein zufälliges, lediglich aus Ueber⸗ 
muth betrunkener junger Leute entſtandenes, wie es 
überall vorkommen könne. Eine ähnliche, ſehr reſer⸗ 
virte Haltung nehmen auch faſt alle gouvernementalen 
republikaniſchen Organe ein. Die radicale Juſtice 
nennt den Vorgang ſymptomatiſch im Sinne der 
fortſchreitenden, demokratiſchen Weltanſchauung; die 
Berliner patriotiſche Preſſe bemüht ſich vergebens, die 
edeutung dieſer Affatre abzuſchwächen. Die 
Boulevard⸗Blätter vertreten die Anſicht, daß der Ruf 


eines Artillerie » Unteroffizier: „Es lebe die 
Anarchie „ und „Es lebe die Freiheit, Gleich⸗ 
heit, Brüderlichkeit!“ zeige, daß auch in der 


preußiſchen Armee das monarchiſche Gefühl im Abs 
ſterben und die republlkaniſche Idee im Wachſen 
begriffen jet. (2) Der Gil Blas ſpeciell läßt ſich aus 
Berlin melden, die Vorgänge ſeien ernſter, als man 
bisher zugebe. — London, 2. Okt. Die weiteren 
Mittheilungen über die Verhaftung der Berliner Unter⸗ 


. 
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offiziere werden hier mit Aufmerkſamkeit verfolgt. Die 
Times erblicken den ernſteſten Umſtand darin, daß die 
Arreſtanten ſämmtlich Unteroffiztere und Sergeanten 
von längerer Dienſtzeit ſind, denen gerade die Ein⸗ 
flößung von Disciplin in der Armee obliegt. Doch jel 
das Ereigniß ohne politiſche Bedeutung und würde 
keine Schwächung jener großartigen Disciplin hervor⸗ 
rufen, welche die deutſche Armee zum Muſter für die 
ganze Welt gemacht habe. Andere Blätter drücken 
ihr Erſtaunen darüber aus, daß Derartiges in der 
deutſchen Armee möglich ſei, erklären jedoch, daß ſie 
mit ihrem abſchließenden Urtheil bis nach Aburthellung 
der Verhafteten zurückhalten müßten. (Siehe auch die 
Rubrik Telegramme. 7 

Bei der am Sonnabend in Poſen erfolgten 
Conſtituirung des „Vereins zur Förderung 
des Deutſchthums in den Oſtprovinzen“ haben 
die Herren dom Bunde der Landwirthe eine voll⸗ 
ſtändige Niederlage erlitten. Man erinnert fi: daß 
die Bündler unmittelbar nach der Fahrt der Poſener 
nach Varzin, ihrerſeits die Initiative ergriffen hatten, 
die Gründung eines ſolchen Vereins herbeizuführen, 
ſelbſtverſtändlich in der Abſicht, dieſen Verein den 
Zwecken des Bundes der Landwirthe dlenſtbar zu 
machen. Als die Herren Kennemann und Genoſſen 
gegen dieſes Vorgehen Proteſt einlegten, verſicherte 
die „Kreuzzeitung“ ganz treuherzig, ihre Freunde in 
Poſen hätten natürlich nicht die Abſicht gehabt, eine 
Sonderorganiſation ins Leben zu rufen. Die 
Deutſchen müßten natürlich zuſammengeben, aber, 
meinte ſie, man müßte ſich doch zunächſt 
darüber klar werden, daß unter den Ver⸗ 
hältniſſen der Gegenwart jede nationale Organiſation 
den Charakter eines Wahlvereins annähme, d. b. 
politiſch werden müſſe. Es könne das nur ſo 
geſchehen, daß die verſchledenen unter den Deutſchen 
in Poſen beſtehenden Parteien darüber grundſätzlich 
ſich einigten, bei den polltiſchen Wahlen derjenigen 
Gruppe den Vortritt zu laſſen, die im gegebenen Falle 
die ſtärkſte fei, mit den Polen aber unter keinen Um⸗ 
ſtänden Bündniſſe einzugehen. Auf dieſem Wege 
würde der Bund der Landwirthe alle übrigen Partelen 


ch] unter der Parole gegen die Polen zur Unterſtützung 


ſeiner Candidaten gepreßt haben. Dieſer ſchöne Plan 
iſt vollſtändig in das Waſſer gefallen: die konſtituirende 
Verſammlung hat die von der „Kreuzztg.“ aufgeworfene 
Schwierigkeit auf die einfachſte Weiſe umgangen, indem 
ie vor allem beſchloſſen bat, daß der neue Verein 
ſich alles Eingreifens in die volitſſchen und kommu⸗ 
nalen Wahlen enthalten, und auch kein rein pro⸗ 
vinzieller fein fol. Alle Deutſchen find aufgefordert, 
ohne Unterſchled der politiſchen Geſinnung, der 
Religion und des Berufs, fi anzuſchließen. Wle 
man ſich die eigentliche Thätigkeit des Vereins denkt, 
iſt aus den bisher vorliegenden Mitthellungen noch 
nicht recht erkenntlich. Im agrariſchen Fahrwaſſer 
wird derſelbe ſicherlich nicht zu finden fein. Auf⸗ 
fällig iſt übrigens, daß, während die ⸗Kölniſche 
Zeitung“ ſich gegen die Ausdehnung des Vereins auf 
den Weſten ausſpricht, der Delegirtentag der national⸗ 
liberalen Partei in Frankfurt a. M. einen Beſchluß 
gefaßt hat, worin zur Wahrung des Deutſchthums 
gegenüber den Polenbeſtrebungen aufgefordert wird. 

Der Kaiſer über den Schiffspanzer. Sir 
Edword Reed, der bekannte engliſche Schiffsbaumeiſter, 
welchen der Kalſer Wilhelm nach dem Unglück auf 
der „Brandenburg“ nach Berlin gerufen hatte, erzählt, 
der deutſche Kalſer habe die Anſicht vertreten, in den 
künftigen Seeſchlachten ſei das Hauptgewicht nicht auf 
die Panzer der Schiffe, ſondern auf die artilleriſtiſche 
Armirung zu legen. Der Kalſer habe unter ſeine 
Reed geſchenkte Photographie geſchrieben: „Bei einem 
modernen Kriegsſchff macht die Vertheilung des 
Gewichtes einen Compromiß zwiſchen Panzer und 
Artillerie nothwendig. Man gebe dem Schiff rings⸗ 
herum einen Panzer, dann aber muß alles Uebrige 
zu Gunſten der Artillerie entſchleden werden.“ 

Vom Delegirtentag der Nationalliberalen. 
Auf das von dem Franklurter Delegirtentag der nat.⸗ 
lib. Parte! an den Kaiſer abgeſandte Huldigungs⸗ 
telegramm iſt folgende Antwort eingelaufen: „Für den 


Gruß, welchen die zum Delegirtentag verſammelten J 


Mitglieder der natlonalliberalen Parte! Geſammt⸗ 
Deutſchlands Mir ſendeten, ſpreche Ich Meinen beſten 
Dank aus. Die Verſicherung unwandelbarer Treue 
iſt Mir eine neue Bürgſchaft dafür, daß Ich auf die 
Partel in guten wie in ernſten Zeiten rechnen kann. 

Auch an den Fürſten Bismarck war ein Huldlgungs⸗ 
telegramm abgeſandt, welches der Fürſt fue e e 
telegraphiſch beantwortete: „Für die freundliche Be⸗ 
meinen perbindlichſten Dank 
entgegenzunehmen und den Bethelligten auszusprechen. 


> ckblick auf die lange 
Ihr Gruß veranlaßt mich zun eſinnungsgenoſſen 8 
ichs habe arbeiten können.“ 


iſchen Kriege. Nach einer Meldung 
br ee lee e ebene San 
Sung der frühere Kommandant von Port Arthur, 
durch einen kaiserlichen Erlaß zum Generalliſſimus 
des Peihang⸗Armeecorps, das ſich gegenwärtig in 
Manchwia befindet, ernannt worden. Li⸗Hung⸗Chang 
wird von der Kaiſerin⸗Mutter energiſch unterſtützt. — 
Aus Tientſin wird der „Times“ berichtet, daß eine 
große Deputation einflußreicher Tientſiner Geſchäfts⸗ 
leute mit den erſten Beamten an der Spitze General 
v. Hanneken für ſeine Verdienſte in der Schlacht am 
Palufluſſe Dank ausgeſprochen habe. — Wie der 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 
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„Times“ aus Shanghal gemeldet wird, ſind 35,000 
Mann japaniſche Truppen an der Küſte der Provinz 
Schantung gelandet. — Die Adelsbank in Tokio hat 
zum Beſten des Kriegsfonds nach unſerem Gelde die 
Summe von 4,278,264 Mk. geſchenkt. Die Nummern 
der Banknoten, welche das Inſtttut in Umlauf geſetzt 
hat, laufen nämlich bis zur Nummer 178,261. Für 
jede dieſer Noten hat nun die Bank 10 Yen = 
24 Mk. gegeben, ſo daß obige Summe herausgekommen 
iſt. Außerdem ſind durch Geſchenke von über 
1000 Yen = 2400 Mk. in den Krelſen des Adels 
und in der Kaufmannſchaft 15 Millionen Yen 
36 Millionen Mk. zuſammen gekommen. Darunter 
figurirte die Summe von 600,000 Yen, welche der 
Fürſt Montonori Mori geſchenkt, zwei andere Fürſten 
gaben jeder 200,000 Yen = 480,000 Mk., und die⸗ 
ſelbe Summe opferten die beiden großen Kaufleute 
Iwaſaki und Mitſun. Zahlreich find die Spender, 
welche 10, 20, 50 bis 5000 Pen gegeben. Zu be⸗ 
merken iſt noch, daß die Adelsbank, von welcher die 
Hälfte der Aktien dem eben erwähnten Fürſten Mort 
gehört, der Regierung 17 Mill. Yen = 40,800,000 Mk. 
zinslos geliehen hat. — Die Japaner, die nächſt dem 
kranken Zaren das politiſche Hauptintereſſe in Anſpruch 
nehmen, ſcheinen in der That bei Tſchifu gelandet zu 
jein. Von bier aus beherrſchen fie den Golf von 
Petſchilt und find in der Lage, alle chineſchen Hilfs⸗ 
truppen, die nach Peking wollen, abzuichneiden. Ein 
Privattelegramm aus Mewcaſtle⸗on⸗Tyne (England) 
meldet uns, daß auf der Elswickwerft Tag und Nacht 
an zwei neuen Schlachtſchiffen für die japaniſche Re⸗ 
gierung gearbeitet wird, die mit allen Morderfindungen 
der Neuzeit aufs Beſte verſehen find. Jedes bat ein 
Gewicht von 12,000 Tons. — Dem „ZReuterſchen 
Bureau“ wird aus Yokohama vom heutigen Tage ger 
meldet, daß nach den letzten Berichten dle japaniſche 
Armee in Korea, welche nach der Schlacht bei Pingyang 
nordwärts marſchierte, in Antju eingetroffen iſt. Die 
erſte Kolonne rückte bis Congju und Kuſong vor. Die 
3. und 5. Diviſion wurden in Pingyang zurückge⸗ 
laſſen, wo fie ihr Hauptquartier aufſchlugen. Dieſe 
Meldungen laſſen das Gerücht von einer Niederlage 
der Japaner bei Antju als unbegründet erſcheinen. 

Von der Inſel Lombock iſt als Gegenſtück zu 
den letzten Erfolgen auch wieder eine bedenkliche 
Hiobspoſt eingetroffen. Die Amſterdamer Zeitung 
„Nieuws van den Dag“ meldet nämlich aus Lombock: 
Eine Truppenabtheilung iſt durch einen falſchen Spion 
in einen Hinterhalt gelockt worden. Ein Hauptmann, 
ein Lieutenant und neun Soldaten wurden getödtet. 
Die Nachrichten der genannten Zeitung haben ſich 
bisher immer als zuverläſſig erwieſen. Der Bericht 
über die Erſtürmung Matarams iſt, wie man der 
„Voſſ. Zig.“ ſchreibt, mit einer Beſchränkung auf⸗ 
zufaſſen, da bis jetzt nur die Weſtſelte dieſes ungemein 
ſtark befeſtigten Platzes genommen worden iſt. Der 
ganze Plat iſt in vier Vierecke, die jedoch von un⸗ 
gleicher Größe find, geheilt. Die Hauptfeſtungswerke 
in jedem Viertel find die Puris, d. h. die vom Nadja, 
dem Kronprinzen und den Reichsgroßen bewohnten 
Paläſte, die ſtarke, mit Schießſcharten verſehene Mauern 
haben. Davon ſind die vier Puris erobert, welche 
die weſtliche Front Matarams bilden, während die 
öſtliche Seite, wo ſich der Palaſt des Radja ſelbſt be⸗ 
findet und der vermuthlich von den beſten balineſiſchen 
Truppen vertheidigt wird, noch erſtürmt werden muß. 
Bei dem Kampfe um die vier Buris haben dle Balineſen, 
dem alten Volks gebrauch gemäß, vorher ihre Frauen 
und Kinder erdolcht. 

In Portugal ſind geſtern die Cortes durch den 
König Carlos eröffnet worden. Die dabei verleſene 
Thronrede betont, daß dle Beziehungen zu allen 
Nationen mit Ausnahme Braſiliens ſehr freundſchaft⸗ 
liche ſeien. Die Reglerung jet entſchloſſen, die Frage 
der Elſenbahngeſellſchaft einer baldigen Löſung zuzu⸗ 
führen. Die finanzielle Lage habe ſich gebeſſert; Por⸗ 
tugal komme ſeinen Verpflichtungen mit Aufrichtigkeit 
nach. Weiter wird in der Thronrede eine Reviſion 
des Zolltarif3 angekündigt und die Regelung der Grenze 
zwischen dem deutſchen und portugieſiſchen Gebiet in 
Afrika erwähnt. In den Cortes, die im April dieſes 
ahres gewählt wurden, hat das Minifterium Hintze 
Ribeiro die Mehrheit, gleichwohl dürfte es in der be⸗ 
vorſtehenden Tagung heftige parlamentariſche Kämpfe 
geben, zumal wegen der troſtloſen finanziellen Lage, 
die jener Griechenlands ziemlich gleicht. 

Die Expedition gegen Madagaskar, welche 
von Seiten Frankreichs augenblicklich vorbereitet wird 
und die augenſcheinliche Parteinahme Englands für 
die Regierung von Madagaskar, hat in der franzöſi⸗ 
ſchen Preſſe einen Sturm von Entrüſtung hervor⸗ 
gerufen und die Erbitterung nahm diesſeits und 
jenſelis des Kanals bereits einen fo bedenklichen 
Charakter an, daß es nur noch eines kleinen Anſtoßes 
bedurfte, um den Bruch zwiſchen den beiden Weſt⸗ 
mächten unausbleiblich zu machen. Mit der drohenden 
Gefahr kehrte aber auch auf beiden Seiten die ruhige 
Ueberlegung zurück, insbeſondere an den Stellen, an 
welchen ſich die Verantwortlichkeit in erfter Linie 
geltend machen muß. Um nun die Dinge wieder in 
ein ſicheres und friedliches Geletfe zu bringen, mußte 
von der einen oder anderen Seite ein Opfer gebracht 
werden. Es geſchab dies Seitens Frankreichs, indem 
es einen Perſonenwechſel auf dem Bolſchaſterpoſten in 
London herbelführte. Herr Decrais nahm ſeine Ent⸗ 
laſſung und Herr de Courcel wird an jelne Stelle 
treten. Der Letztere war bekanntlich vor Herrn 


Herbette franzöſiſcher Botſchafter in Berlin. Im ſich ſchmeicheln, auf allen Gebieten militäriſchen Wiſſens 
vorigen Jahre bewährte derſelbe feine diplomatiſche] ſich mit den Oſſizieren des Aeta e zu 
Geſchicklichkeit als Vorſitzender des Schiedsgerichts zur können. Wir wollen ihnen dieſes nicht absprechen, 
Erledigung des Behringsmeer⸗Conflictes zwiſchen Eng⸗ denn in einem Lande, wo nicht Jedermann Soldat 
land und den Vereinigten Staaten von Amerika. wird, iſt die Kriegswiſſenſchaft im Publikum weniger 
Schon die Aufnahme, welche die Neubeſetzung des] gewürdigt, und die Bemerkung eines Offiziers, daß 
franzöſiſchen Botſchafterpoſtens in London dort ges | man hier in Belgien weniger als in den Nachbar⸗ 
funden bat, bekundet, daß der Sturm, der im Weſten ländern von einem Laien eine gerechte Würdigung der 
heraufzuziehen drohte, vorerſt als beigelegt angeſehen] Leiſtungen des Genieoffiziers erwarten darf, mag ſehr 
werden kann. (Stehe auch die Rubrik Tele⸗ zutreffend fein. Der Late ſtebt hier eben dem jo ein⸗ 
gramme unter „London.“ D. R.) fachen und doch zugleich ſo kunſtreichen Mechanismus 


5 der Geſchütze viel fremder gegenüber, als in einem 
Deutſches Reich. ee wo jeder ſich in Handhabung der Waffen üben 


uß. 
Was dem Publikum mehr zuſagt, das iſt das 


— Dem Unterſtaatsſekretär für Elſaß⸗ 

v. Köller, iſt der Kronenorden A Kaff dit gen 
Stern verliehen. — Dem verſtorbenen Unterſtaats⸗ 
ſekretär Homeyer vom Staatsminiſterium widmet der 
„Reichsanz.“ einen längeren, ſeine Verdienſte würdigenden 
Nachruf. — Die „Voll. # u. heute in einem 
auf dem 

in Frankfurt a. M. fertig geftellte e 
Sie erinnert an die 


Vergangenheit der Partei, insbeſon 
Bennigſen, der wiederholt im e e 


wie z. B. 1889 beim So zialiſtenge 
der Nattonakliberalen die Richag ud 5 u 


ſucher das Talent der Maler und die Kunſt, mit 


und wirthſchaftlichen Schwierigkeiten 
gewinnen. 
Das hieſige 
von 
Schule 
fein Urtheil 
er auf 


wurde 
diesbezügliche 
würde ſich 
wenn 


der 
und die 
Vielleicht 


Kompagnie 


Köln, 2. Okt. 


waren. 


Eng z den Artilleriſten i der Nordſee getrieben wurde, 
ee Ducati: — a Kai bei e ins Meer geſchleudert und 
einſchlleßlich der Richttanonkere ſich in zwei Drehen nur auf wunderbare 
vollkommen erreichen läßt. gerettet wurden. 


gelangt. 


2 Du en 

London 2. Ott. Die „Weitminfter Gazette“ mel 
der franzöſiſche Botſchafter Deerals jet 5 8 de 
gefallen, weil er unterlaſſen habe, die franzöſiſ che Re. 
gierung über die letzten engliſchen Seemanöver in = 
Kenntniß zu ſetzen. Frankreich habe mit Unrecht > 


glaubt, daß das Thema dieſes Manövers ein Angriff Fälle aus ü Meldung. Am Sonnt 
auf die franzöftihe Küfte geweſen jel. In Wirklich⸗ wurden . al Sn Königs 


keit ſollte nur ein Verſuch gemacht werden, das eng⸗ hüt f 
liſche Mittelmeergeſchwader mit u Geſchwader im Se re re 3 > 
Kanal in Verbindung zu ſetzen. — eſtern fand hier er zur Anzeige g . 9 


ur Choleragefahr. Am Sonnabend kamen bei 
eglerung a eine bakterlologiſch feſtge⸗ 
ſtellte Cboleraerkrankung und zwei choleraverdächtſge 


a giebt ſich eine kliche Abnahme der Kranheit aus 
die erſte Probefahrt mit einem Torpedoſchlff ftatt, | den aufgeſtellt Wochen während 
welches ganz aus Aluminium gebaut iſt. oche a en Fra it 


— 21 Todes fäll bis 22 
Von d er Antw erpener Welt⸗ en, in der Woche vom 15. bis 22. Sept 


Ausstellung. 


Antwerpen, 27. Sept. 
Speziatbericht der „Altpreußijchen Zeitung.“ 


E Woche vom 23. bis 29. Sept. die Zahl auf 35 
Woche nnen mit 11 Todesfällen. In der letzten 
amen in ganz Holland in 14 Gemeinden 20 


rlrankungen und 1 5 
davon in Amfterdam 4 0 an Cholera vor, 


Nachdruck verboten. Um nicht na i 
75 ch Sib 
Die Militärabtheilung. grab⸗ beten in Mislowig an Rufe eine vor? Sahren 
Neben der Schiffabtgeitung iſt die Milltärab⸗“ begangene Mordthat eingeftanden: In das Gerichts⸗ 
theilung eine der Hauptattrattionen der Außitellung | gefüngniß zu Oppeln wurde ein gewiſſer Joſepb 
geworden und geblieben. Es wäre ſchwer, zu beſtimmen, niowelt eingeitefert, der im Jabre 1887 im Kuh⸗ 
1 0 re anlodt; ob es das mit — 90 1 1 
o viel Geſchmack und Kunſtſinn aufgefaßte und ges | John Piecha mit einer Elſe . 
ordnete Ganze der Abtheilung, alls Be 3 dann beraubt hatte. Der an 3 
Helme, Schwerter, Kanonen, Kugeln, oder der be⸗ Rußland, wo er kürzlich wegen Straßenraubes und 
N Eindruck, den das Milftärdiorama auf alle Brandstiftung zur Verſchicung nach Sibirien verur⸗ 
5 macht, iſt, der immer nene Menſchenmengen well, wall 1 7 o 77 nach Sibirien entwich 
- L. bei Ka na slowitz, wo 
dlm man vor der Abthellung die für die Militär» Bettelus verhaftet murde. Um ned ouSgelifet n 
ausſtellung reſervirt worden, ſteht, ſo wird der Blick] werden, da er von Geburt Ruſſe ift, geſtand er die 
zuerſt durch eine Waffentrophäe angezogen, die eine vor 7 Jahren begangene Mordthat unter Angabe aller 
1 05 Pyramide aus Säbeln, Flinten, Lanzen und Einzelbeiten ein und wurde in Ketten, begleitet von 
anonen bildet und über welcher ſich das Bild zwei Polizeibeemten. nach Oppeln gebracht. 

des oberſten Kriegsherrn Leopold II. erhebt. Oberſtein, 2. Okt. Heute früh wurde eine ganze 
Am Fuß der Pyramide find vier Reiter aufgeſtellt, Famſlie, beſtehend aus der Frau des Anſtreſchers 
welche die allen Uniformen der erſten Jahre nach] Brinkmann, ihrem Vater und zwei Kindern mit 
1830 tragen. Wenn wir um das Monument berum⸗] Cyankali vergiftet aufgefunden. Der Mann der 
gehen, jo finden wir alle Geräthſchaften aus dem Brinkmann fol unter Mitnahme von Geldern ent- 

Arſenal der Genietruppen, die elektriſchen Projektoren, | flohen ſein. 
den Wagen der Feldtelegraphiſten, die dem Militär: | Ein neuer Hochſtaplertrie. Die Hochſtapler 
dienſt zugethellten Luftballons, dann großartige Tafeln finden immer neue Mittel und Wege, ſelbſt Diejenigen 
mit Kartätſchen, Raketen und Kugeln aller Kaliber. zu betrügen, die viel zu gewitzigt find, um ee 
Ferner Ambulanzwagen, Apotheke, Proviantwagen ferſte beſte Lockſpeiſe anzubeſßen. Kommt da in Parts 
aller Art und daneben die Kanonen von der Heinen | vor einigen Tagen ein Oſſizler, eine ältere, ſchneidige 
Mitratlleufe bis zu den Kanonen von 21 Centimeter.] Kriegergeſtalt, die Offiziers roſette der Ehrenlegion im 
Alles das giebt einen hohen Begriff von der Wiſſen⸗] Knopfloch, zu dem großen Weinhändler Moreen. 
ſchaft und der Thütigkelt der belgiſchen Offiziere, die „Kapitän Duhamel“, ſtellt er ſich vor, und erklär“ 


3 8 Erkrankungen mit 17 Todesfällen vorkamen, fiel in z 


reis Groß - Streliß, den Bauern⸗ | 


miſſion, zu welcher die Lehrer Kather und Rebbein⸗ 
Culm, Tkaczyl⸗Linowitz, Sklerski und Orlinste Schu 
gewählt wurden, zu unterbreiten, die das Materie 
ſichten, die Statuten entwerfen und der nächſten 
Generalverſammlung zum endgiltigen Beſchluß vorieng N 
ſoll. Endlich wurde beſchloſſen, dem in Guttſtad 
tagenden Ermländiſchen kath. Lehrerverein ein Be⸗ 
grüßungstelegramm zu übermitteln. 1 

Nach kurzer Pauſe eröffnete der Vorſitzende des 
Ortsvereins, Hauptlehrer Gorski⸗Culm, die Feſtver⸗ 
ſammlung, welche in gehobener Stimmung die Lehrer 
noch einige Stunden beiſammen hielt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


dann, er ſei der Chef der Weinabtheilung im Caſino 
ſeines Regiments und wolle einmal einige Rothweine 
probiren. Herr Moreau iſt ſehr erfreut. Der Kapt. 
beſtellt ſchließlich vier Faß Bordeaux, ein Fäßchen 
Rum und 4 Körbe Champagner. „Morgen Nach⸗ 
mittag zwei Uhr bei der Lobau ⸗ Kaſerne vorfahren! 
Aber pünktlich! Quittirte Rechnung beiſügen!“ Mit 
einer tiefen Verbeugung geleitet der erfreute Weinwirth 
den Hauptmann bis zur Thüre. Am nächſten Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr fährt der Wagen vor der Lobau⸗ 
Kaſerne vor. Eine Schildwache geht auf und ab. 
Im großen Kaſernenthor ſteht der Kapitän, diesmal 
in Zivil, aber die rothe Roſette im Knopfloch. „Brav, 
mein Sohn, Du biſt pünktlich!“, ſagt er zu dem 


Kutſcher. „Wo iſt die Rechnung?“ „Hier, mein 
Kapitän!“ „So iſts recht, aber Himmel⸗ Culm, 1. Okt. Nach der dem hieſigen Amtz⸗ 
kreuzdonnerwetter das iſt ja nur ein Exemplar!] gericht durch die Concursverwaltung eingereichten 


Bilanz des hieſigen bankerotten Vorſchuß ⸗ Verein 
wird ſich das Geſammt⸗Vermögen des Vereins na 
Eingang der Wechſelbeträge und dem Ueberſchuß auß 
dem ſonſtigen Vermögen des Lauterborn auf 112,29 
Mark belaufen. An angemeldeten Forderungen, © 
richtskoſten c. find veranlagt 360,485 Mk, jo d 
von den Mitgliedern des Vereins noch 248,191 M 
zu decken bleiben und von denſelben aufgebra 
werden müſſen. Eine vorläufige Abſchätzung des Ve 
mögensbeſtandes der Mitglieder des Vereins, welche 
als ziemlich zutreffend zu erachten ſein wird, iſt im 
Intereſſe der Sache von unbethetligten, gut informirten 
Bürgern hieſiger Stadt, um eine Ueberſicht zu er⸗ 
langen, vorgenommen worden. Es hat ſich dabel 
herausgeſtellt, daß 38 Mitglieder ganz zahlungs⸗ 
unfähig ſind, bei 10 von denſelben jedoch noch nähere 
Feſtſtellungen über den Vermögensbeſtand zu machen 
ſein werden. Zablen können 13 Mitglieder je 500 
Mark (6500 Mk), 22 Mitglieder je 1000 ME 
(22,000 ME), 2 Mitglieder je 1500 Mk. (3000 ME) 
42 Mitglieder befinden ſich in der Vermögenslage, 
daß dieſelben mindeſtens 4000 Mt. und mehr au 
bringen. Hiernach könnte der Höchſtbetrag, welch 
überhaupt zu leiſten wäre, ſich auf 5000 bis dg 
Mk. ſtellen. N 
Marienwerder, 2. Okt. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde 
der neue Stadtkämmerer Herr Granzin in ſein Amt 
eingeführt und verpflichtet. Die Differenzen, welche 
über die Beſoldung der Lehrer an der höheren 
Mädchenſchule zwiſchen Stadt bezw. Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung und Regierung beftehen, beſchäftigten 
geſtern wieder einmal die ſtädtiſche Vertretung. Der 
Magifirat beantragte, den früher beſchloſſenen Weg 
der Klage gegen die Verfügung der königl. Reglerung 
nicht zu betreten und die Dienſtalterszulagen reſpektlve 
Miethsentſchädigungen nach dem Verlangen der königl. 
Regierung zu bewilliger. Die Ftnanzcommiſſion 
beantragte dagegen, den Magiſtrat zu erſuchen, unter 
Darlegung der Verhältniſſe an unſerer höheren 
Mädchenſchule und unter Klarſtellung der pecuntären 
Lage der Stadt den Herrn Miniſter zu erſuchen, die 
Verfügung der königl. Regſerung vom 30. Mat d. J. 
aufzuheben und Dienſtalterszulagen bezw. Mieths⸗ 
entſchädigung den Beſchlüſſen der Stadtverordneten 
gemäß feſtzuſetzen. Der Magiſtratsantrag wurde ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt, der Commiſſionsantrag einftimmig 


angenommen. 
—d Mühlhauſen. In dem benachbarten Kirch⸗ 


Die Rechnung muß doppelt ausgefertigt werden! Dieſe 
Schafsköpfe in Euerem Bureau! Na, lauf ſchnell 
zurück und hole das zweite Exemplar, der Poſten und 
ich wollen Deinen Wagen ſchon jo lange bewachen!“ 
„Sehr wohl, mein Käpitän!“ ſagte der Kutſcher und 
eilt zurück. Der Reſt braucht wohl nicht erft erzählt 
zu werden. Als der Kutſcher mit der Rechnung zu⸗ 
rückkam, waren Wein, Kapitän, Wagen und Pferde 
ſpurlos verſchwunden. 

Ueber den Bombenanſchlag in Pilſen, der 
kurz gemeldet wurde, wird weiteres mitgetheilt: Ein 
Unbekannter ſchleuderte gegen das Haus des Direktors 
der Pankraz⸗Zeche in Nürſchan, Guſtav Zeiller, eines 
Deutſchen, eine Bombe. Dieſe prallte an dem gut 
vergitterten Kellerfenſter ab und explodirte dadurch 
auf dem Pflaſter, deſſen Steine zwel Stockwerke hoch 
emporgeſchleudert wurden. Der Knall war in der 
ganzen Stadt vernehmbar. Außer der Zertrümmerung 
vieler Fenſterſcheiben wurde kein Schaden angerichtet. 
Man glaubt an einen Racheakt der Bergarbeiter. 
Wie erinnerlich, iſt im vergangenen Jull ein ähnliches 
Attentat gegen das Haus des Bergwerksbeſitzers 
Adolf Ziegler, gleichfalls eines Deutſchen, verübt 
worden. Die Nürſchaner Bergarbeiter ſind in ihrer 
Mehrzahl ebenſo fanatlſche Deutſchenhaſſer wie 
Sozialdemokraten und Anarchiſten. 

Kleine Chronik. Aus ganz Mittelitalien werden 
Ueberſchwemmungen in Folge von Regengüſſen gemeldet. 
Bei Bologna droht die Eiſenbahnbrücke einzuſtürzen. 
— Um 9 Uhr Vormittags fand geſtern in Dortmund 
ein heftiger Erdſtoß ſtatt. Soweit bis jetzt bekannt, 
ſind die Gruben ohne Schaden geblieben. In der 
Liebfrauenſchule wurde durch den Einſtucz eines Ofens 
eine Panik hervorgerufen. Mehrere Schulkinder er⸗ 
litten dabei Verletzungen. 


3. Generalverſammlung des 
Verbandes katholiſcher Lehrer 
Weſtpreußens. 


Culm, 1. Oktober. 


Vertreterverſammlung. 

Heute Nachmittag begannen die Verhandlungen 
der Delegirten. Der ſtellvertretende Vorſitzende des 
Verbandes, Herr Jaſinski I-Danzig begrüßte die in 
großer Zahl erſchtenenen Lehrer, namentlich aber die 
Gäſte: Generalvikar Herrn Dr. Lüdtke, Domherrn 
Zucht und Profeſſor Dr. Michalski⸗Pelplin, Profeſſor] dorfe Neumark beſteht ſeit dem Jahre 1882 ein 
Vandsberg⸗Culm. Schulratb Schmidt⸗Neuſtadt. Dekan] Rettungshaus. Vor kurzer Zeit ift nun in demſelben 
Kunertf-Graudenz, Kreisſchulinſpektor Richter⸗Thorn; der erſte Todesfall vorgekommen, und zwar iſt eln 
nachdem der Herr Generalvikar das Eingangsgebet Knabe an der in unſerer Gegend graſſirenden 
zuvor geſprochen hatte. Von den 40 dem Verbande Diphtheritis verſtorben. — Zu der amtlichen Kreis⸗ 
zugehörigen Zweigvereinen waren 50 Vertreter an⸗ lehrer⸗Konferenz, welche alljährlich in Döbern nun“ 
weſend. Ein vom Vorſitzenden des Provinzialvereins findet, ſind den Lehrern der Stadt 3,50 Mk. Reiſe⸗ 
der Provinz Poſen durch Herrn Jaſinski⸗Brombergentſchädigung und Diäten bewilligt worden. 
überbrachtes Begrüßungsſchreiben kam zur Verleſung, Schirwindt, 1. Okt. Die in Folge des Handels⸗ 
fowie auch ein Telegramm des Vorſitzenden des Pros vertrages ſich günſtiger geſtaltenden Verkehrsverbält? 
vinzlalvereins Sachſen. Beſchloſſen wurde dann die niſſe mit Rußland machen ihren Einfluß immer mehr 
Absendung folgender Telegramme: An den Kultus» auch in jeder andern Beziehung geltend. Dies hat 
miniſter Dr. Boſſe, an die Biſchöſe von Kulm und ſich beſonders bei den letzten großen Bränden in der 
Ermland, an den Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen, an | Nähe der Grenze gezeigt, wo die ruſſiſchen Offiziere 
den Armeebiſchof Namſchanowski⸗Oliva und an den mit den ihnen unterſtellten Grenzſoldaten mit zu den 
Oberpräſidenten Staatsminiſter Dr. v. Goßler⸗Danzig.] Erſten bei der Löſchhilfe gehörten, auch den Uebertritt 
Dann fand die Feſtſetzung der Tagesordnung für die zum Zwecke der SHilieleiftung den jenſeitigen Be⸗ 
morgige Hauptverſammlung ſtatt, laut welcher bie | wohnern ohne weiteres geſtatteten, während ausgeſtellte 
drei angemeldeten Vorträge: 1) die katholiſche Kirche] Poſten darauf zu achten batten, daß von den geretteten 
als Erziebungsanſtalt (Golomski⸗Zoppot), 2) die er⸗ Sachen nichts in unredlicher Abſicht über die Grenze 
ziehliche Einwirkung auf die aus der Schule ent⸗ gebracht werden konnte. Ein ſolches freundnachbar“ 
laſſenen Kinder (Rehbein⸗Culm), 3) das Amt des liches Verhalten im Falle der Noth iſt böchſt erfrel⸗ 
Lehrers, geheiligt durch die Würde des Kindes lich. Aber auch immer mehr kommt es jetzt vor, da 
(Kopal⸗Reckow) den Verhandlungsgegenſtand bilden ruſſiſche Offiziere und höbere Beamte den deutſchen 


ſollen. Familien geſellſchaftlich näher treten, was für den 
Der Vorſitzende erſtattete den Jahresbericht und 


Grenzverkehr wieder von den günſtigſten Folgen iſt. 
verlas Anerkennungsſchreiben des Armeebiſchofs Nam | Memel, 1. Okt. Als am vorigen Freitag des 
ſchanowski und des Landtagsabgeordneten Krebs-Lieb⸗ Königl. Fiſcherel⸗Auſſichtsdampfer „Lucius“ ſich auf 
ſtadt für die im erſten Jahresbericht enthaltenen Ans der Rückfahrt von einer Inſpektlonsreiſe befand, traf 
gaben über die Entfaltung des Verbandes. 


er zwiſchen Nidden und Schwarzort ein reich beflaggtes 
Der Verbandskaſſirer, Lehrer Kamulski⸗Schidlitz, 


erſtattete darauf den Kaſſenberlcht, wonach die Ver⸗ 
bandskaſſe Ende 1893 an Einnahme 632 Mk., an 
Ausgabe 606 Mk. aufwies. Hierzu trat elne Spar⸗ 
einlage von 300 Mk. Bis zum 1. Okt. d. J. ſind 
u verzeichnen: Geſammteinnahme 1197 Mk., Ge⸗ 
ſammtausgabe 1196 Mk., Spare inlage 477 Mk. 
Vereinsvermögen beträgt 799 Mk. 

Hierauf erhielt Herr Rektor Bator ⸗ Thorn das 
Wort zur Berichterſtattung über die 5 Generalver⸗ 
ſammlung der kath. Lehrer Deutſchlands zu Mainz. 

Die inzwiſchen eingelaufenen Telegramme des kath. 
Leh rervereins Wiesbaden, des Grafen Balleſtrem und 
des Landtagsabgeordneten Krebs⸗ Liebſtadt kamen zur 


geweſen und vor acht Tagen 
amtlich getraut. Die junge Frau 
Eheherrn nicht früher in das neue 


Verleſung. Als Ort der nächſtjährigen Provinziale " 
verſammlung wurde endgiltig Pr. Stargard auser⸗] bis auch die kirchliche Trauung voltscenn se 
Nun eriolgte die Wahl des Vorſtandes, nach aber bis beute nicht möglich geweien, a 


ehen. 1 
welcher Jaſinski I zum 1. Vorſitzenden, Golombiewski⸗ 
Ohra zum 2. Vorſitzenden, Budziß⸗ Danzig zum 3. 
Vorſitzenden, Ehlert⸗Danzig zum 1. Schriftführer, 
Paſchke⸗Danzig zum 2. Schriftführer, Zawadzki⸗Danzig 
zum 3. Schriftführer, Kamulski⸗Danzig zum Kaſſirer 
gewählt wurden. Zu Delegirten für die nächſtjährige 
6. Generalverſammlung katholiſcher Lehrer Deutſch⸗ 
lands in Weſtfalen wurden gewählt die Herren Senk⸗ 
Iwitzno, Pompecki⸗ Schwetz und Tkaczyk⸗Linowitz, zu 
deren Stellvertretern e e 
Splett⸗Zoppot und Tilcek⸗Pniewitten. 

Nunmehr erhielt Kamulski⸗Schiedlitz das Wort zur 
Begründung des Antrages: „Gründung einer Kellner⸗ 
Stiſtung des Verbandes kath. Lehrer Weſtpreußens 
zur Unterftügung kath. Lehrerwalſen.“ Durch dieſe 
Stiftung beabfichtigt nämlich der Antragſteller, welcher 
für dieſen Zweck 100 Mk der Kaſſe gleichzeitig über⸗ 
wieſen hat, den größten kath. Pädagogen der Neuzeit 
dauernd zu ehren, den Lehrer⸗Wittwen und ⸗Waiſen 
zu der kärglichen Penſion einen Zuſchuß zu gewähren 
und hierdurch auch ein Binde. und Feſtigungsmittel 
des Verbandes zu bilden. Die Vertreterverſammlung 
beſchloß, über dieſen Gegenſtand erſt in den Zweig⸗ 
vereinen zu verhandeln, die Beſchlüſſe alsdann einer 
aus 5 Mitgliedern beſtehenden vorbereltenden Kom⸗ 


Nidden wie in Schwarzork ſelen die Päarrſtellen 


augenblicklich unbeſetzt. 
Bräutigam, ſehr theuer⸗ 


hätte 
kirch⸗ 


und er feine 


auf heute fſeſtgeſetzt und 
den Herrn Superintendenten all 
Memel beſtellt. Diefer jet auch heute Morgen in 
Nidden eingetroffen, die Braut jedoch ſel ausgeblleben ; 
die Trauung könne alſo wieder nicht vor ſich, gehen. 
Nun habe aber der Herr Superintendent erklärt, er 
ſelbſtredend ſpäteſtens mit dem Danpier, 
„Stanz“ um 3 Ubr wieder nach der Stadt zurü 5 
ſahren, und fo ſei er — der Erzähler — denn Ben 
Braut entgegengeſegelt.“ — Die Sachlage war e 5 
recht kritiſche. Es war ſchon 2 Uhr Mittags MN 
daher keine Zeit zu verlieren. Da kam, während At 
noch zwiſchen Boot und Dampfer verhandelte, wir 1 
ein anderes, reich bekränztes Boot in Sicht, die 1d 
mit ihrer Familie und der ganzen Ausſteuer enthalte) 5 
die Wiege nicht zu vergeſſen. Das Boot iim 
Bräutigams wendet und die Inſaſſen ſind eben = 
Begriff, voll Freude und Begeſſterung die Segel d 


irrthümlich und war vielmehr der Anſicht, daß auch 


Rückfahrt nach Nidd 
en zu ſetzen, da zeigt ſich ein 

r Mißgeſchick: das Dau hat ein großes 
hoch. Neuerlſche Verzweiflung! Nun erbietet ſich in 
betracht der außerordentlichen Umſtände der „Lucius“, 

Öleppdienfte zu leiſten, und dampft auch wirklich 
Mit den beiden Booten gen Nidden. Schon iſt der 
ortige Leuchtthurm zu ſehen und ſchon macht fi in 
en Reihen der Hochzeitsgeſellſchaft eine immer 
eudigere Zuverſicht geltend: da erſcheint am Horizont 
eine Rauchwolke, es ift — der Tourdampfer „Cranz“, 
er an Bord den Herrn Superintendenten, der 

unden lang vergeblich gewartet, nach Memel zurück⸗ 
ung! — — Ob das junge Paar inzwiſchen endlich 
Kraut worden ift, wiſſen wir nicht; nach all' den 
don dl wünſchen wir es den Beiden 1 

en. 

feht, 2. Okt. Heute früh 5 

bah üörderiſcher Abſicht ein 
ubrücke in die Weichſel. 
Olerie ſtammen ſoll, kam nicht mehr zum 
Ik Leiche iſt noch nicht gefunden. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe e 
5 : Elbing, 3. Oktober. 

Muthmaſtliche Witterung für Donnerſtag, 


4. Oktober: Wolkig, bedeckt, 
feifcher Wind. 9 e Strichregen, milde, 
Stadttheater. „Das Haus des Majors“, 


eine Luſtſpielnovität, welche als Verfaſſer die Herren 
Oscar Walther und den dem Elbinger Publikum von 
biefigen Gaſtſpielen wohlbekannten Herrn Leo Stein 
bezeichnet, gelangt am Freitag zur erſten Aufführung. 
n einer der Hauptrollen des Stückes wird ſich als 
neu Herr Hans Wulle vom Stadttheater in Kiel 
repräſentiren. Die Rolle des Majors ſpielt Herr 
Direktor Gottſcheid. Die Vorſtellung findet im 
bonnement ſtatt und Dutzendbillets haben Giltigkeit. 
erpackung von Fleiſchwaaren ⸗Packeten. 

Del der jetzt beginnenden ſtarken Verſendung von 
Pen Fleiſch, Gänſe⸗, Entenrümpfen ꝛc. mit der 
gut werden die betheiligten Verſender auf folgende 
h Mimmungen der Poft = Ordnung beſonders aufmerk⸗ 
um gemacht. Friſches Fleiſch und ſolche Gegenſtände, 
belche Fett oder Feuchtigkeit abſetzen, müſſen möglichſt 
N Holzkiſten verpackt fein: bloße Papier⸗Umhüllungen 
ind bei dergleichen Gegenſtänden e Lein⸗ 
wand Verpackung genügt in dem Falle, daß die zu 
derſendenden Fleiſchwaaren zunächſt in Stroh oder 
pier feſt eingeſchlagen und dann erſt mit der Lein⸗ 
d⸗ Umhüllung verſehen werden. Wird dem erſten 
Eſorderniß nicht genügt, find die Fletſchwaaren vlel⸗ 


mehr unmittelbar in die Leinwand eingeſchlagen, ſo 


löſen ſich infolge Durchdringens von Feuchtigkeit die 
auf der Poſt aufgeklebten (rothen) Aufgabenummern 
und Leitzertel während der Beförderung leicht ab, 
wodurch nicht nur der Poſtbetrieb erheblich beeinträchtigt 
wird, ſondern die Packete leicht unanbringlich werden, 
wenn nämlich die mangelhaft angebrachte Aufſchrift 
auch noch ſich ablöſt. In Bezug auf die Anbringung 
der Aufſchrift beſtimmt die Poſt⸗Ordnung: bei Fleiſch⸗ 
waarenſendungen in Leinwand⸗Verpackung iſt die Auf⸗ 
ſchrift auf die Leinwand ſelbſt niederzuſchrelben oder, 
wo dies nicht angänglich, auf ſtarker Pappe oder auf 
Holz anzubringen und dann an das Packet durch Auf⸗ 
nüben oder Aufſchnüren haltbar zu befeſtigen. 

Geflügel⸗Ansſtellung. Am Freitag. den 5. Oktober, 
wird in Bromberg die vom dortigen Verein für Ges 
flügel⸗ und Vogelzucht arrangirte 2. Ausſtellung er⸗ 
öffnet. Dieſelbe, welche zugleich die 2. Ausſtellung 
des Verbandes der Geflügelzucht⸗ und Vogelſchutz⸗ 

reine der Provinz Poſen iſt, wird von hier aus 
vorausſichtlich zahlreich beſchickt werden. 

Durch Verfügung des Finanzminiſters an 
die Provinzlal⸗Steuerdireltlon iſt zur Vermeidung 
etwaiger Schädigungen der Staatskaſſe beſtimmt worden, 

aß den Gewerbetreibenden, wie ſolches für die 
vorgeſchrieben iſt, 


Verſetzt: 
Stattonsaſſiſtent nach Gneſen, die 


1% nad) Danzig, 
Für Jagdintereſſenten iſt eine geſtern erfolgte 
Entſcheldung des Strafſenats des Kammergerichts 
bemerkenswerth. Ein Eripaiipshwäter hatte nämlich 
von einem Studenten S., welcher auf dem der Auf⸗ 
ſicht dieſes Beamten unterliegenden Jagdterrain die 
Jagd ausübte, die Vorzeigung des Jagdſcheins ver⸗ 
langt, wobei er zugleich auf jeine Eſgenſchaft als 
Arivatforftbeamter, und ſeine fi) daraus ergebende 

erechtigung zu jenem Verlangen hingewieſen hatte. 
©, beſtritt dieſe Berechtigung und verweigerte dle 


Vorzeigung des Jagdſcheins, wurde dann aber wegen W̃ 


Uebertretung des Jagdpollzeigeſetzes vom 7. März 
1850 angeklagt und auch in erſter Inſtanz zu einer 


Geldſtrafe verurtheilt, auf ſeine Berufung aber von 


der Straftammer zu Prenzlau freigeſprochen, indem 
letztere nämlich der Anſicht war, daß nur den mit 
polizeilichen Beſugniſſen betrauten Forſtbeamten die 
Berechtigung zu dem erwähnten Verlangen zuſtehe. 
Dieſe Vorausſetzung träfe hier aber nicht zu. — Auf 
die Reviſion der Staatsanwaltſchaft bat nun aber 
heute das Kammergericht die Vorentſcheidung aufge⸗ 
hoben und, da der Thatbeſtand genügend feſtgeſtellt 
war, auf das niedrigſte Strafmaß von 1 Mk. ev. einen 
Tag Haft erkannt. Der Senat erachtete die Aus⸗ 
führung des Vorderrichters, daß nur den mit poltzei⸗ 
lichen Beſugniſſen ausgeſtatteten, alſo ſtaatlichen Forſt⸗ 
beamten derartige Reviſionen zuſtänden, für rechts⸗ 


Privatforſtbeamten das Recht zuſtehe, Jagd⸗ 
kontraventionen zu überwachen und nach dem Jagd⸗ 
ſchein zu fragen. 

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
wieder ſehr gut belebt. Das Angebot von Butter war 
nicht gerade reichlich und bewegte ſich der Preis für 


dieſelbe zwiſchen 1, 1,05 und 1,10 Mk. pro Pfund. 


Eier waren trotz des reichlicheren Angebots theurer 


als am vergangenen Wochenmarkt, da die Mandel 


0,90—1 Mk. koſtete. Sehr gut beſchickt war der Obſt⸗ 


Danzig nach B 


markt, indem auf dem Friedrich Wilhelms⸗Platz aller⸗ 
lei Obſt, beſonders Aepfel, Birnen und Pflaumen, 
wagenweiſe aufgefahren waren. Bergamotten koſteten 
25 Pfg. pro 2⸗Ltermaß, daſſelbe von Pflaumen 20 Pfg. 
Recht bunt geſtaltete ſich der Gemüſemarkt, und bot 
derſelbe von allerlei Wurzelgemüſe, ols Möhren, 
Paſtinack, Sellerſe, Beten, Wrucken u. A. gute Aus⸗ 
wahl. Auch Gurken, Kürbis, Sayoyenkohl und Blumen⸗ 
kohl waren neben Weiß⸗ und Rothkohl zu haben. 
Steinpilze konnte man auch heute wieder 
auf dem Markte finden. Ein reges Treiben herrſchte 
auf dem Fiſchmarkt, wo friſche Fiſche aller Art reichlich 
feilgehalten wurden. Der Begehr nach denſelben war 
trotz hoher Preiſe recht lebhaft. Auch Räucherwaare 
war in Menge am Platze. Auf dem Geflügelmarkt 
konnte man viele Krickenten ſehen; auch Tauben, 
Hühner und Kücken waren zu haben. Gänſerümpfe 
waren nur wenig, ebenſo hatte der Wildmarkt nur 
wenig Haſen aufzuweiſen. Der Fleiſchmarkt und der 
Käſemarkt waren gut belebt. Auf dem Alten Markte 
waren 37 Wagen theils mit Kartoffeln, theils mit 
Weißkohl aufgerückt. } 

Um das Gewicht lebender Schweine zu er⸗ 
mitteln, mißt man das Thier mit einer Schnur vom 
Kopfwirbel, genau zwiſchen den Ohren, bis zum Ende 
des Rücken, wo der Schwanz anfängt und notlrt ſich 
die Maßzahl. Hierauf wird der Umfang des 
Schweines unmittelbar hinter den Vorderbeinen ge⸗ 
meſſen, und die beiden Zahlen werden mit einander 
multiplizirt. Die erhaltene Zahl wird nun dividirt 
und zwar durch 11, wenn das Schwein gut gemäſtet 
iſt, durch 12, wenn die Maſt nur mittelmäßig be⸗ 
zeichnet werden kann, durch 13, wenn die Maſt nur 
halb oder unvollkommen ausgeführt wurde. Die ge⸗ 
fundene Zahl bedeutet nur das Fleiſchgewicht; beträgt 
z. B. die Länge 50 Zoll, der Umfang 49 Zoll, das 
it 50 & 49 = 2450; angenommen, das Schwein 
war gut gemäſtet, dann iſt 2450 durch 11 zu theilen 
= 293, welche Zahl das Fleiſchgewicht in Pfunden 
angiebt und wonach ſich die richtige Forderung an 
den Metzger leicht berechnen läßt. 

Manöverwitz. Einen guten Witz hat ſich bei 
dem letzten Manöver ein leldenſchaftlicher Schlachten⸗ 
bummler geleiſtet. Ein Stabsoffizier, der den eifrigen 
Zuſchauer wiederholt bemerkt hatte, redete dieſen an: 
„Es iſt mir unbegreiflich, mein Herr, daß Sie trotz 
der Hitze ſich fortgeſetzt den Manöverſtrapazen jo aus⸗ 
ſetzen können, „zu Hauſe hätten Sie es doch viel 
ſchöner.“ Worauf der Angeredete erwiderte: „Ja, 
Herr Major, wir haben ſeiner Zeit bei der Militär⸗ 
vorlage das viele Geld bewilligt, und da wollen wir 
auch mal ſehen, was dafür geleiſtet wird.“ Laut 
lachend ritt der Major mit ſeiner Begleitung weiter. 

Herr Pfarrer a. D. Becker fiedelt nach Zoppot 
über, woſelbſt derſelbe ein Penſionat übernimmt. 
Außer ſeiner Stelle bleibt nunmehr immer noch die 
3. Predigerſtekle zu St. Marien zu beſetzen. An 
Predigtamtskandidaten iſt augenblicklich kein Mangel. 

Poſtaliſches. Im hieſigen Orte beſteht die 
Einrichtung, daß den Packetbeſtellern auf ihren Be⸗ 
ſtellungsfahrten Packete ohne Werthangabe zur Abgabe 
bei dem Poſtamt übergeben werden können. Ferner 
iſt es geſtattet, durch unfrankirte Schreiben oder Poſt⸗ 
karten bei dem Poſtamte die Abholung von Packeten 
aus der Wohnung zu beſtellen. Die Packetbeſteller 
nehmen die Packete entweder innerhalb der Häuſer 
ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der Beſtellung bezw. 
Abholung betreten, oder an denjenigen Stellen ent⸗ 
gegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält. Für die von 
den Packetbeſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten ein⸗ 
geſammelten gewöhnlichen Packete kommt außer dem 
Porto eine im Voraus zu entrichtende Nebengebühr 
von 10 Pfennigen zur Erhebung. 

» In recht traurigem Angedenken ſtehen die 
Manövertage bei den Reſtaurateuren von Dambitzen, 
Vogelſang und dem Thumberge. Während Herr B. 
im erſteren Orte ſich mit Hülfe des Schießhauſes noch 
zu helfen wußte, war Herr K. in Vogelſang offenbar 
überbürdet. Nach dem Geſetz dürfen Geſchäftsräume 
mit Einquartierung nicht belegt werden, ſo konnte 
Herr K. auch nur nach ſeinen Wohnräumen bequartiert 


werden, in welche 200 Mann überhaupt nicht hinein⸗ſchlef 


gehen. Herr T. auf dem Thumberge offerirte für die 
Soldaten Stall und Scheune, womit die Fouriere 
zufrieden waren, doch als der Hauptmann eintraf und 
dort den großen Tanzſaal ſah, erklärte er: „Meine 
Leute ſchlafen und wohnen hier.“ Die Sache war 
für den Wirth beſonders peinlich, da die Einquartierung 
auf Sonntag und Montag, zwei Haupteinnahmetage 
für den Thumberg, fiel. Herr T. ließ ſich vorſichtiger 
Weiſe vom Haupkmann einen Revers über 400 Mark 
Schadenerſatz ausſtellen. In allen dieſen Fällen 
wollen die Intereſſenten einen Antrag auf Schadens 
erſatz machen. 

* Armenpflege. Die ſtädtiſchen Verwaltungen 
von Blankenberg im Harz und Holzminden haben 
unter ihr für die Armenpflege angeſtelltes Perſonal 
Gemeindeſchweſtern aufgenommen, welche als ſtädtiſche 
eamtinnen mit Penſionsberechtigung weſent⸗ 
liche Stützen der Armenpflege in den genannten Ge⸗ 
meinden ſind. Die Bürgermeiſter der beiden Orte 
haben auf dem jüngſten Braunſchweigiſchen Städtetage 
die Nachahmung dleſes Verfahrens auf das Wärmſte 
befürwortet. 

Nach dem Genuß von Obſt ftellt ſich gewöhn⸗ 
lich Durſt ein; dieſer wird am beften vermieden, wenn 
man mit dem Obſt zugleich Brod oder Brödchen ge⸗ 
nießt. Wenn man überhaupt die Kinder vor Unter⸗ 
leibsbeſchwerden bewahren will, ſo geſtatte man 
ihnen niemals, daß ſie Obſt ohne Brod genießen. 
ee 1 ihre Kinder geſund, insbeſondere vor 

rchfall, Dlarrhöe bewahren wollen, jo jet ihnen 


empfohlen, fie von kl { 
nur mit Brod zu en eee DIOR 


Die Quartiergeber machen wir auf die . 
machung des Magiſtrats in der e Ders 
unſerer Zeitung aufmerkſam, welche die Auszahlung 
des Servſſes betrifft. Während letztere — des großen 
Umfanges wegen — abtheilungsweiſe geſchehen muß, 
die Quartiergeber mithin an Termine gebunden find, 
kann die Empfangnabme der Entſchädigungsgelder für 
geſtellte Fuhrwerke von heute ab täglich in den Vor⸗ 
mittagsſtunden von 9—1 Uhr ſtattfinden. 

» Geſchäftliches. Die Zeit iſt nicht fern, daß 
der Innere Mühlendamm, wie die Schmiedeſtraße und 
andere, in jedem Hauſe einen Laden hat. Noch in 
dieſem Jahre werden auf dem Grundſtücke Nr. 18 und 
19 allein 3 Läden eingerichtet. 

* Schulbauten. Der Vorgärten der 4. Knaben⸗ 
und der 4. Mädchenſchule erhalten jetzt auch eiſerne 
Zäune. An der Fortbildungsſchule iſt zwar der häß⸗ 
liche Dielenzaun entfernt, der Patentzaun von Königs⸗ 
berg aber läßt noch immer auf ſich warten. Mit der 
Erneuerung der Fenſter im Töchterſchulgebäude iſt be⸗ 
gonnen worden. 

Trottoir. Nunmehr iſt man dabei, an der 
ſehr frequenten Ecke der Bürger⸗Reſſource, gegenüber 


dem Poſtgebäude, Granitſteine zu legen, Wünſchens: a 


werth wäre es, an der ganzen Vorderſelte der 
Reſſource ähnliche Flieſen wie am Rathhauſe zu legen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Krolls Etabliſſement in Berlin erhält wieder 
eine Oper! Das Kroll'ſche Etabliſſement iſt von den 
Engelſchen Erben an Herrn Boetzow für 1,200,000 
Mark verkauft und von dieſem an die General⸗ 
intendantur der königlichen Schauſpiele für 60,000 
Mark jährlich verpachtet worden. Die Verhandlungen, 
die zu dieſem Abkommen geführt baben, waren, wie 
die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, ſeit dem Juni d. Is. im 
Gange und wurden Sonnabend abgeſchloſſen. Im 
Mal des nächſten Jahres erfolgt die Ueberſiedelung 
der königlichen Oper zu Kroll und damit wird der 
erſte Schritt gethan werden, der unter Umſtänden zur 
Erbauung eines neuen königlichen Opernhauſes führen 
wird. Vorläufig werden im Mai nächſten Jahres die 
Aufführungen der königlichen Oper während des lang⸗ 
geplanten Umbaues des kgl. Opernhauſes im bisherigen 
Krollſchen Etabliſſement ſtattfinden. Der Umbau des 
Opernhauſes dürfte zwei Jahre in Anſpruch nehmen. 
Der Zuſchauerraum des Opernhauſes wird eine voll⸗ 
kommene Erneuerung erfahren, die Treppen werden 
verbreitert und Luftheizung ſoll angelegt werden. 
Die Wintermonate werden dazu benutzt werden, das 
Krollſche Inſtitut für die Aufnahme der königlichen 
Oper herzurichten. Zu dieſem Zweck ſoll vor allen 
Dingen die Bühne den Verhältniſſen der königlichen 
Theater angepaßt werden. Die Umgeſtaltung der 
Bühne wird unter Leitung des Oberinſpektors Brandt 
ausgeführt werden. Das Orcheſter wird tiefer gelegt, 
die Galerien ſollen vorgerückt werden, wodurch man 
dem Zuſchauerraum in erhöhtem Maße Idas Ausſehen 
eines Theaterſaales zu geben hofft. In den Sommer⸗ 
monaten werden im Krollſchen Garten nach wie vor 
bei einem Eintrittspreis von 50 Pf. für die Perſon 
Konzerte veranſtaltet werden, und für die Opern⸗ 
vorſtellungen beabſichtigt man für die Stehplätze einen 
Eintrittspreis von 1 Mk. zu erheben. Von dem 
zwiſchen der Generalintendantur und Herrn Bötzow 
getroffenen Uebereinkommen verſpricht man ſich eine 
erfreuliche Förderung des Kunſtlebens der Reichs⸗ 
hauptſtadt, und daher hat die Abmachung in weiten 
Kreiſen belfällige Aufnahme gefunden. 

Der Kaiſer ſoll nach der „Bank⸗ und Handels⸗ 
zeitung“ ſeine Loge im Deutſchen Theater haben 
8 laſſen, angeblich wegen der Aufführung der 
„Weber“. 


Ztg.“ nimmt zur Frage des Arbeitsnachweiſes 
Stellung und ſpricht ſich gegen einen ſolchen 
aus. 

Berlin, 3. Okt. Die Berichte über das 
Befinden des Zaren lauten ſehr ungünſtig; 
es ſoll eine Verſchlimmerung eingetreten ſein, 
die zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß giebt. 
Der Zar wird in Begleitung des Profeſſor 
Sacharjin nach Korfu abreiſen. 

Köln, 3. Oktober. Der Petersburger 
Correſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ be⸗ 
ſtätigt die Meldung, daß die Krankheit des 
Czaren in den letzten Tagen wiederum eine 
ernfte Wendung genommen habe. Derſelbe 
Correſpondent ſchreibt, es verlautet, daß der 
Großfürſt Thronfolger die Regentenſchaft 
übernehmen und daß Großfürſt Wladimir, 
der älteſie Bruder des Czaren, dem Thron- 
folger als Berather dienen ſolle. 

Rom, 3. Okt. Hier ging die Nachricht 
ein, daß an der Grenze ein franzöſiſcher 
Hauptmann Namens Ronan verhaftet worden 
ſei, der Aufzeichnungen über die Stellung der 
italieniſchen Grenztruppen machte. Es iſt 
ſofort die firengfte Unterſuchung angeordnet 
worden. 

Paris, 3. Okt. Die Aufregung wegen 
Unterſagung der Stiergefechte greift immer 
weiter um ſich und man befürchtet ernſtliche 
Unruhen. Auch die hier anweſenden Mit⸗ 
glieder des ſoeialiſtiſchen Congreſſes traten 
für Beibehaltung der Stiergefechte ein. 

London, 3. Okt. Der Lordſchatzmeiſter 
Harcourt iſt auf ſeiner Reiſe nach Mailand 
geſtern nach der Ankunft in Paris durch 
dringendes Telegramm zurückberufen worden, 
um einem Miniſterrathe beizuwohnen, der 
morgen jtattfinden ſoll. Dieſe Thatſache bes 
unruhigt hier ſehr, da man befürchtet, es 
handle ſich um ernſte Verwickelungen mit 
Frankreich. 

Antwerpen, 3. Okt. Um 2 Uhr geſtern 
Nachmittag erſchienen der König und die 
Miniſter zur Preisvertheilung. Nach einer 
Rede des Handelsminiſters wurden die 
Namen der Preisgekrönten verleſen. 


Vermiſchtes. 
Vom Ei des Kolumbus. Ick ſoll dat Huhn 


ſind, det das El des Kolumbus gelegt hat. Ne wiſſen 21 = E 
Se, ſo 'ne Jemeinheit brauche ich mir nich zu jefallen S 2 NE 
zu gelaſſen, als ob ick überhaupt Eler lejen könnte.“] Nation er „ 8 Eee 8 288 5 
Hier wurde der Schlächtergeſelle Friedrich Lehmann, 2 888 53 88 88 8 
der gegen den e . 2 eine Privat⸗ ce) als E04: 83 = 
klage angeſtrengt hatte, von dem Vorſitzenden der 57 Pre ſe : 9 
144. Abtheilung des Schöffengerichts am Amtsgericht I lg 57 21 8 e 55 
England 3 42 105] 79 460 38 333 
in ſeiner Rede unterbrochen und aufgefordert, den | Oeſterreich 214 3 19, 22 31 61 19 13] 168 
Sachverhalt ohne alle Abſchweifungen zu berichten. Ungarn 167 7 8 7 10 8 2 — 48 
Peivatkläger: „Soll geſchehen, hoher Herr Jerichtsbof;] Belgien 4134 110 195 245 487 637 517 27912470 
aber Eier gelegt habe ick nu doch einmal nich. Ick] Frankreich 3559 159 272 267 577 730) 562 21612783 
wäre ja jarnich böſe, wenn ick et könnte, und meine] Italien 2580 6 2 10 50 42 31) 16 157 
Olle hätte jewiß och niſcht jejen, wenn ick ihr auf Rußland 372 12) 4 27 520 76 44 16 231 
dieſe Art in de Wirtschaft unterftügen Jönte, aber Schwe, 1a . ı 2 3 15 
wat nich 18, det is nich, und dadrum" — Vorfigender: Holland 386 12 19 14 61 102 73 27 288 
„Privalkläger: f 8 8 23 
„Nun kommen Sie endlich zur Sache.“ Privatkläger:] Amerika 266 9, — 14 34 37 16 13 123 


„Na alſo, et war am Dienſtag, den 1. Mai, ſo jejen 
9 Uhr Abends; ick wollte noch nen Kleenen hinter de Binde 
jteßen und trat deshalb in de Deſtille an de Ecke 
bon de Wrangelſtraße. Da ſehe ick nu den Hahn, 
welcher den 1. Mai bei etliche jroße Weißen feiert, 
und weil ick ihm kannte, fragte ick ihm, wat det für 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


5 ; Börſe: Schwach. Cours vom 2.10. 3.10. 
ine Benehmigung wäre, wo er doch Vater von ne 3½ dt Dit ez e Pfandbriefe 9090 9090 
Familie is und Kinder hat, ſich hier in de Kneipe] 3½ pet. We 500 che Pfandbriefe 1000 100,10 
herumzutreiben. Er ſollte ſich doch man lieber um] Oeſterreichiſche Goldrente 101,10 100,90 


feine Kücken kümmern, als den erſten Mai feiern.] 4 pCt. Ungariſche Goldrente 


Det wäre ſchonſt befier. Dadruf ſah er mir nu ſehr | Ruſſiſche Banknoten 219,00 | 219,05 

ef an 55 u fo über de Schulter, ick möchte Dee iſche Banknoten . 163,90 163,90 
mir doch nich um unjelegte Eier jo uſregen. Na nu a che Cas — 1 = 
böven Se mal an, kleene Kinder find dach keene un⸗ 4 pet. Numänier 0.0000 85.50 85,50 


jelegte Eier! Da lief mir doch meine Jalle en bisken 


N b Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ rio itäte } 
über, und ic erwiderte ihm, ſo'n Hahn hätte ick ooch N 5 Ri: 


noch nich jeſehen, der ſo wenig für feine Hühner⸗⸗ Produkten-Borſe. 

familie ſorgte; er wäre ja ſchonſt der reine Rabenhahn.] Cours vooomm a 80 2.10. | 310. 
Na, da wurde er aber borſchtig. Wüthend rollte er feine | Weizen Oktober 127,50 125,70 
Ogen uf mir und brüllte mir an, ob ick det Huhn FF 136,00 135,00 
wäre, welchet det Ei des Kolumbus jelegt habe. Ne, Roggen 1 Re . |109,50 | 107,70 
fagte ick, ſowat fiele mir nich in Trome in. Na, Tende a a . 117,0 | 116,70 
meente er, denn follte id ihm man — Nu batte ick] Petroleum bbc . 18,80 18,80 
aber jenug, und da id kenen Skandal machen wollte] Küböl Oktober 4290 43,30 
und mir tief in Hahnen feine Seele ſchämte, fo jing Mai ee AEN: 4400 44.30 
ick ſtill meines Wees. Aber dat er mir det Huhn] Spiritus Oktober 35,70 35,6) 


geſchumpfen hat, det das Ei des Kolumbus jelegt hat, 
det kann ick ihm nich verzeihen. Da dafür muß er 
eine Lektion erhalten.“ Der Vorſitzende ſuchte zwiſchen 
Lehmann und Hahn, der wäbrend der Verhandlung 


Königsberg, 3. Oft, 1 hr — Min. Mittags. 
Von Portatius und en 


Getreide⸗ Woll ehl⸗ u. Spirituscommi Tonsgejhäft) 
aß. 


Widerklage erhoben batte, eine Einigung zu erzielen, Spiritus pro 10,000 L % exel Faß 
und führte dem erſteren vor Augen, daß er die Be⸗ an contingentirt 3 a Geld. 
leidigungen des Hahn doch ſelbſt hervorgerufen habe.] Loe nicht eontingentirt. 25 „ Geld. 


Schließlich kam denn auch ein Vergleich zu Stande, 


80 f 7 = n mmm ——-8ͤ) 
nach welchem jeder Theil die Hälfte der Koſten über- 
nahm. B. T. 


Henneberg-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemustert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 


Sprechſaal. 


Fur alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Durch die hieſigen und auswärtigen Blätter ging 
die Nachricht, daß eine größere Anzahl Infanteriſten 
mit dem Namen „Kowalski“ am letzten Mandͤvertage 


verhaftet ſei. Im Intereſſe der vielen Verwandten] Seiden-Fabrik 

dieſer Leute wäre es wohl zu wünſchen, daß über die . Henneberg (x. u. l. Hof), Zürich. 
Sache Licht verbreitet würde, offenbar handelt es ſich⸗ eee 

nur um einen Schuldigen. N. N. 95 


Telegramme 


der u 
„Altpreußiſchen Bet = 
Berlin, 3. Okt. Die Zeitung „Das 

Volk“ ſpricht ich einem weiteren Bericht 
über die Verhaftung der Oberfenerwerker 
entſchieden gegen le Offiziere der Ober⸗ 
feuerwerkerſchule aus und zeichnet im Gegen: 
fat zur Kreuzzeitung die Verhältniſſe der 
Anſtalt im ungünſtigſten Lichte. Vor allem 

genügenden Befehlen (2) gefehlt 


— 
stadt Theater: 


Direction: Franz Gottscheid. 


Donnerſtag, zum 2. Male: 
2. Abonnementsvorstellung. 
Novität! Novität! 


Verbotene Früchte. 
Luſtſpiel in 3 ne von Emil Gött. 


1% Die Unterſuchung gegen die Ver⸗ u jer A = 
bafteten wird ſehr energiſch betrieben, das nter vier Augen. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Ludwig Fulda. 


Verhör dauerte ununterbrochen von Sonnta 
2 8 Kaſſenöffnung ? Uhr. Anfang 7¼ Uhr. 
ö Wittelpreife, 


bis geftern Nachmittag. 
Berlin, 3. Okt. Die „Nordd. Allg. 


Tages⸗Ordnung 


Stadtverordneten⸗Situng 


am 5. Oktober 1894. 


1) Vermächtniß des Lehrer Tobias betr. 
2) Wahl der Vertrauensmänner für die 

Schöffen⸗ und Geſchworenen⸗Wahl. 
3) Wahl eines Vorſtehers der II. 


Mädchenſchule. 


4) Wahl eines Mitgliedes der Strom⸗ 


Kommiſſion. 
5) Dankſchreiben. 


6) Beitrag zum Bau einer Brücke in 


Tolkemit. 
7) Waſſerunterſuchungs⸗Befund. 
8) Dechargirun 
nen 1895,94, 
9) Beihaffung von Inventarienſtücken. 
10) ng der Regulirung der ſtädt. 
ren. s 
11) Ausführung einer Kanaliſirun einer 
Strecke des ER > 


12) Inſtandſetzung eines ſtädt. Gebäudes. 


13) Anſtellung eines Polizei⸗Gefangenen⸗ 
aufſehers. 
14) Gabenbewilligung. 
15) Vertretungskoſten. 
Elbing, den 2. Oktober 1894. 
Der Stadtverordueten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Oktober 1894. 
Geburten: Klempner I 
Nitſchte 1 T. — Schmied Carl eben 
1 T. — Fabrikarb. Friedrich Schliewa 
1 S. — Aachen ter Carl Land⸗ 


mann 1 T. S 
Blümel 1 T. chloſſer Eduard 


Aufgebote: Schuhmacher Au 
Schönke mit Thereſe S 2 Abbelen 
Wilhelm Löwen mit Emilie Klein. 

Eheſchließungen: Kreisbaumeiſter 
Heinrich Mohnen mit Martha Wilczeck. 

Sterbefälle: Tiſchler Johann 
Stobbe T. 1¼ J Arbeiter Johann 
Böttcher 58 J. — Beneficiatin Ludo⸗ 
wika Hobbmann 72 J. 


Liedertafel 


Mittheilungen. 


Bekaunkmachnng. 


Die den Fuhrwerks ü 
Manöverfuhren suftehenden Gral 
digungsgelder können in den Vor⸗ 
auer an ka 9—1 Uhr bei 

r ämmerei⸗ i 
nommen werden. a Pe ar 


Elbing, den 2. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Auszahlung des Serviſes 
an die Quartiergeber für di wah. 
rend des diesjährigen Manövers ein⸗ 
quartiert geweſenen Truppen erfolgt von 


ane den 4 ‚Ditäber er., 
ab in der Kämmerei⸗Kaſſe gegen Mb: 
gabe der Quartierbillets 155 zwar 
aus folgenden Straßen: 
Ackerſtraße, Alter Markt, Angerſtraße, 
St. Annenplatz, Baderſtraße, Lange 
Bahn, Bahnhofſtraße, Berlinerſtraße, 
Berlinerchauſſee, Brandenburgerſtraße, 
Brückſtraße, Burgſtraße. Convent⸗ 
ſtraße, Danzigerſtraße, Dienerſtraße, 
Drauſenkampe, Am Elbing, Engliſch⸗ 
Brunnen, Fiſcherſtraße, Fiſchervorberg, 
Friedrichſtraße, Friedrich Wilhelms⸗ 
Platz, Fuhrgaſſe, Fleiſcherſtraße, Feld⸗ 
ſtraße, Aeuß. Georgendamm, Gruben⸗ 
hagen, Inn. Georgendamm, Altſtädt. 
und Neuſt. Grünſtraße, Gymnaſium⸗ 
ſtraße und Grabenſtallſtraße. 
Elbing, den 3. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 


Donnerſtag, den 4. d. M., 
Abends: 


Haſenbraten, 
Gänſebraten, 
Entenbraten, 
Gänſeweißſauer, 
Gänſeſchwarzſauer, 
Jauerſche mit Schmor⸗ 


Ohl. 
Speiſen trotz ſoliden Preiſen ck⸗ 
haft zubereitet. f Preiſen ſchma 


Getränke vorzüglich. 


E. Hildebrandt, 
Viehhof. 


„ — 


Donnerstag 2 
Letzte Probe. 


Zum Besten der unter dem Sc 


Haupttreffer i. W. v. D 


50,000 Nil. / 


g von Schulrechnungen N 


oose à 1 Mk. 


Liberaler Verein. 


Mittwoch, den 3. October tr., Abends Sa Ahr, 


> im Gewerbehauſe. 
Ergänzungswahl des Vorſtandes. 
Vorkrag des Herrn Rechtsanwalt Aron: Das Partei⸗ 
programm der freiſinnigen Volkspartei. 


Der Vorſtand. 


3um geſten des Pereins für verfhänte Arme 
des Stadt: und Landkreiſes Elbing 


werden wir am 


Sonntag, den 28. October C., 


in den Sülen der „Bürger⸗Reſſouree“ einen 


Bazar, 


Neuheiten | 
Damen⸗Reiſehüten 


ſchon von M. 1,15 an, 


p Matroſen⸗ Hütchen 
von M. 1,55 an 
empfehle ich angelegentlichſt. 


Meine Abtheilung für 


Herren. und 
Anaben-Pilzhüte 


bietet in reichſter Auswahl zu ſehr billigen Preiſen 


En gros. 


Loden=- Hüte von M. 0,95 an. 

| . Knaben⸗ Filz Hie ve „00 

verbunden mit Concert, Büffets, Roulette, Post, Glück- Loden ⸗ Hüte „ „ 170 „ 
spielen, Wachsfiguren-Cabinet u. 8. w., veranſtalten. er ren⸗ Filz⸗Hüte 85 % 


Anfang 4 Uhr. BR 9 
Entree 50 Pf., Schüler und Schülerinnen die Hälfte. 
Um einen recht regen Beſuch, ſowie um Zuſendung paſſender Gegenſtände 
wird im Intereſſe des guten Zweckes gebeten. 


Der Vorſtand. 
Anna Peters. Johanna Siede, 
Franziska Elditt. Anna Maywald. Olga Schlichting. 
Anna Steinorth. 
Prediger Dr. Maywald. Bürgermeiſter Dr. Contag. 


Das Comitee. 
Rosa Aron. Margarete Contag. Clara Geick. Margarete 
Harder. Marie Jigner. Martha Jochem. Marie Krumbhorn. 
Hedwig Meyer. Bertha Möller. Bertha Müller. Julie Mitzlaff. 
Marie Pamperin. Marie Panitzki. Magda Perwo. Emma 
Raether. Adele Rahn. Selma Sauerhering. Emma Salomon. 
Ida Salecker. Martha Strebel. Julie ‚Steglich. Bertha 
Schoeber. Margarete Tiessen. Therese Wiens, Marie Winde. 
Christine Witt. Mathilde Wunderlich. Bertha Ziegler. 
Vally v. Zelewski. 
Rentier Andersch. Gerichtsrath Boether. Gutsbeſitzer Geysmer. 
Gutsbeſitzer Grube. Stadtrath Haensler. Baurath Lehmann. Stadt⸗ 
rath Krieger. Forſtrath Kuntze. Kaufmann Löwenstein. Kaufmann 
Alexander Müller. Commerzienrath Peters. Staatsanwalt Preuss. 
Direktor Sy. Landgerichtsrath Schweiger. Fabrikbeſitzer Tiessen. 


Trockene Maler: u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz Jun. 
— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


D 


Königsberg 1. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 
von Flügeln und Pleninos eigenen 
und fremden Fabrikats, 


Als beſte Qualitäten und garantirt gutes Tragen empfehle: 


Steyeriſche Loden⸗ Hüte 
1 — . 1nit neueſten Garnituren und eleganter 
Melange⸗Merino⸗Hüte Ausſtattung. 
D 


CCF 3 7 
Velour-u. Flanell-Hüre Billige Preiſe. ung 


Elbinger Stroh⸗ u. Fizbnt⸗Fabrik 
Felix Berlowitz, fiſcherkruße 8. 
FFF 
sahen! Abonnements⸗Einladung . abrgang 


auf den 


Königsberger „Sonntags-Anzeiger“ 
inigsberger „Sonntags-Anzeig 
pro 4. Quartal 1894. 

Der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, als einziges unabhängiges 
Organ Königsbergs beſpricht ohne Phraſendreſcherei, in knapper und beſtimmtet 
Weiſe, N in freiem und freimüthigem Sinne die Fragen der 
Zeit und iſt zugleich ein gänzlich objectiver Wegweiſer in Bezug auf Kunſt, 
Wiſſenſchaft und praktiſches Leben. f . 

Fern von jedem ſozialiſtiſchen Utopismus will der Königsberger 
„Sonntags⸗Anzeiger“ im Sinne der alten, ehrlichen Freiheils⸗ 
beſtrebungen eines aldeck die Unabhängigkeit des Bürgerthums 
fördern und der unberechtigten Suprematie in politiſcher und geiſtiger 
“Beziehung zu wehren verjuchen. Unter der Deviſe: 


„Vor Allem das Polk!“ will das Blatt in friedlichem 


Streben zur Verbreitung 

a der Aufklärung, des ver⸗ 
nünftigen Unabhängigkeitsſiuns und der Liebe zum Friede 

durch alle Schichten des Volkes beitragen. 3 
Abonnement pro Quartal (bei der nächſten Poſtanſtalt) 222112 

60 Pf. “1 Probenummern (auch zur Propaganda in Ihrem Freundes⸗ 
kreiſe) ſtehen in jeder Anzahl gern gratis und franco zu Ihrer Verfügung. 

Hedaction und Expedition £ 

des Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 261. 


Reinecke’s Fahnenfabrik! Reisfuttermehl 


— 
— — 
— — 


rm 


Fübel he Würſchen re 
empfiehlt J. M. Ehlert, 
Alter Markt 59. 


Chr. Carl Otto, 


Maſtkinſtrümenten⸗Fabril, 
Marknenkirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 


Jntereſſante Belletriſtik. 


Verlag von 


werke dc. zu Engros⸗Preiſen. Gressner & Schramm : von M. 3 pr.50 Ko. an, nur waggonweise. 
en ast Sie 1 FR A ee - e 2 he & ” u. 5 
et en n: 585 ampfreismühle Hamburg. 
B von Ziehharmonifas und Muſikverke oman a Adolphe Belot. Beachtenswerthes er sch = 
gratis und franko. 1 4 5 20 15 Sage des de. en Senden Marienburger Pferde- Lolterie 
N ginals bearbeitet. f E 
Waflerleitungs- und Die kleinen Komödien der 8 liegt bei uns zur Einſicht aus und 


Görsdorf b./Grottau. 

Ich theile Euer Wohlgeboren Herrn 

E. Weidemann in Liebenburg a. Harz 
ergebenſt Nachſtehendes über mein Be⸗ 
finden mit, nachdem ich eine 40 tägige 
Cur bereits durchgemacht habe. Seit 
4 Jahren habe ich einen Huſten, wel⸗ 


iſt à 20 Pfg. verkäuflich in der 
Expedition 

der „Altpreußiſchen Zeitung“ 

Um einem Unter⸗Sekundaner er⸗ 


folgreiche Nachhilfe⸗Stunden zu er⸗ 
theilen, wird ein 


Sünde. Von Eugen Chavette. 
1 M. 50 PI. 
ungemein feſſelndem 


Ganalifations- Anlagen 


übernimmt bei ſolider Ausführung und 
billigſter Brelenotcam ® 


erm, Kuhn, 


5 = 7 
Utereſſe. 
Novellen und Skizzen. Von 
Alphonſe Daudet. 1 M. 50 Pf. 
Papa, Mama und's Kleine. 


5 Bilder aus dem Che- und cher ſich immer verſchlimmerte, bis end⸗ ehre 
Klempnermeiſter Familienleben der F 50 fer lich auch Bluthuſten eintrat. Trotz de 25 e 1 
Brückſtraße 268. Von Guſtav Droz. 1 N.. 50 Pf ] der vielen angewandten Mittel wurde 


Nach der 133. Auflage des 
franzöſ. Originals übertragen. 
Großvaters alte Flammen. 


Primaner geſucht. 


ich von Tag zu Tag ſchwächer, und 
Gefl. Offerten unter L. 232 an 


hatte ich bereits alle Hoffnung auf 


ied ng aufgegeben. i 15 . > 
1 1 Alfred Delvau. Wen Len ie en die Rn. = Btg on 2 
e gab Nele Mittel in einer Zeitung gefunden, es tüchtige Tiſchle 
0 E. Palm, Humoriſten, nicht bloß Frank. f war die Pflanze Polygonum, ſofort fell en 
Berlin 0. 27 reichs, ſondern der Weltliteratur habe ich mir 10 Packete von dieſer ge e ur Möbel 
Wi Kasetten-” und überhaupt. Roman Pflanze kommen laſſen und habe felbige | finden dauernde Beſchäftigung für Möbe 
1 Freren u . N an len 1 M. nach der Gebrauchsanweiſung einge | und weiße Arbeit bei 
5 an a Pari de 5 or ar = Be e Boltenhagen, 
rſchriftsmäßige 1 ; i uſten und Auswurf immer ſtärker bi 7 * 
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wohler, der Huſten ließ nach und der 
Schleim wurde geringer. : 

Der Appetit wurde beſſer und ich 
konnte viel ruhiger ſchlafen. Seit der 
zweiten Sendung, Gott ſei Dank, fühle 
ich mich wie neu geboren und kann 
allen Leidenden den Thee wärmſtens 
empfehlen. 5 

Nehmen Sie daher meinen auf: 


it beliebiger Firma bedruckt) 
(mit be 0 A: . 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


5 Mie Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


Ich verreiſe für 
ca. eine Woche. 
Dr. Lot zin, 


Frauenarzt. 
Mein Geſchäft bleibt 


erlebt. 

Leichtfüßige Hiſtörchen. No⸗ 
vellen hige zäh ungen von 
Emile Zola. 1 M. 50 Pf. 

Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 


kreuzs., v. 380 M. an. morgen, 
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Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 232. 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗gedtwitz. 
20 f 855 er; 7 Nachdruck verboten. 
N „Mein tbeuerer 
Meine Seele iſt Wa 0 ich nicht 
ſchon mit Dir in dem ſchönen Buda⸗Peſt 
wellen, und daß ſich die Erfüllung unſerer 
ſehnlichſten Wünſche noch länger hinaus⸗ 
ſchleben fol. Oder ſehnſt Du fie nicht her⸗ 
bet? Ich muß mich jedoch entſchlleßen, jetzt 
allein dorthin zu reiſen; Geldangelegenheiten, 
Einkäufe und mancherlei laſſen es mir mehr 
als wünſchenswerth erſcheinen, gerade in 
. Ba dort 10 8 Ich ate bis 
„ um m erher zurückzuführen. 
W Es klüßt Dich führen 


Deine Bella.“ 


Der Brief der Fürſtin langte in Caſtell 


Diana an, als Graf Palanhi es ſchon verlaſſen 
tte. 


Nicht ohne Schwierigkeiten war es dem 
ammerhuſaren der Fürſtin Arabella Dobreano 
gelungen, denſelben abzugeben. i 
„Nach dem Abſchiede des Grafen Palanyt 
Oedön hatte Jetta, wie immer, wenn er ging 
oder kam, ibren Poſten eingenommen, von wo 

aus ſie den Schloßweg überſehen konnte. 
Lange hatte ſie ihn mit den Blicken verfolgt, 
bis Roß und Reiter im Dickicht des Waldes 
verſchwunden waren. — Nur Oedön hatte ihre 
Aufmerkſamkeit gegolten, nichts anderes als ihn 
atte ſie geſehen und jetzt gewahrte ſie erſt 
der unten wieder ſeine Heerde 

pflegte. 


Da fiel es ſchwer auf ihr Herz — — ſonſt 
batte ſie ihn offen und trotzig anſehen können, 
denn ſie fühlte ſich ihm gegenüber rein und 
unſchuldig — — aber jetzt? — 

„Ich habe ein Verbrechen begangen,“ ſagte 
fie wie geſſtesabweſend. Sie wollte fliehen, 
doch fie ſtand wie angewurzelt. Er batte den 
Grafen fortreiten ſehen, gewöhnlich machte er 

ſich deſſen Fernſein zu Nußen, kam herauf und 

ſuchte fie zu ſprechen. J 

Er regt ſich nicht — — doch — — jetzt.“ 
Michelu richtete ſich wirklich auf und ſah 
berauf, Er mußte fie bemerken. 


7 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 4. Oktober. 


1894. 
„Nun legt er ſich wieder nieder — — aber 


nun — nun — — 

Michelu ſprang wirklich empor, aber ſtatt 
den Pfad zum Cadel einzuſchlagen, verſchwand 
er fluchtähnlich im Walde. Jetta ſtaunte. Was 
hatte das zu bedeuten? Sie ärgerte ſich darüber 
und doch war ſie froh, daß ſie ihm nicht gegen⸗ 
über zu treten brauchte. 

Ein unſagbares Angſigefühl überkam fie, fie, 
die ſonſt Furcht nicht kannte, wurde jetzt mit 
einem Male davon erfaßt und ſperrte das alte, 
morſche Thor, welches ſonſt nie geſchloſſen 
wurde. Wie es ſich kreiſchend in ſeinen roſtigen 
Angeln drehte! — — Jetta ging dieſer Laut 
durch und durch. 

Langſam ſchlich fie in's Caſtell zurück. — 
Es kam ihr fo leer, fo unheimlich vor und ſie 
ging in ihr Kämmerlein und blieb bei ver⸗ 
i Thüren ſitzen. — Da pochte es am 


or. 
Das iſt Michelu,“ ſagte fie leiſe, als ob fie 
befürchtete, daß er es fein könnte. 

Es pochte ſtärker und es rief Jemand. 

„Das iſt Michelus Stimme nicht. Vielleicht 
— die Polizei!“ 0 

Jetta ſchlich vorſichtig über den Hof, ſpähte 
durch eine Spalte des allen Thorflügels und 
gewahrte einen ſtolzen Reiter, denſelben, der 
damals die ſchöne Dame hierher begleitete. Sſe 
ſtutzte und athmete erleichtert auf. 

„Seine Gnaden find nicht zu Haufe,“ rief 
ſie hinaus. 8 

„Nicht? So — dann nehmt.“ Der Huſar 
reichte den Brief herein und ritt davon. 

Jetta aber ging ins Caſtell zurück und ſchloß 
ſich wieder ein. So vergingen Tage, Michelu 
ließ ſich nicht ſeben, und Jetta empfand ſein 
Fernbleiben mit dem gemiſchten Gefühle der 
Ungeduld und des ängſtlichen Unbehagens. 
Ibr Gewiſſen regte ſich, das Bewußtſein der 
böſen That machte ſeine Rechte auf das einfache 
Naturkind geltend, raubte ihm Ruhe, Schlaf, 
ſowie Eßluſt, und dennoch durchzuckte es ſie 
zuweilen wie ein Wonneſchauer. Sie litt 
— aber ſie litt für Oedön! — 

Thaleda ſtaunte. Leicht beſchwingten Fußes, 
ſo ſchnell wie man die große ſchöne Geſtalt faſt 
niemals gehen ſah, durchſchritt ſie am Arm 
ihres Vaters die prachtvollen neuen Straßen 
von Buda⸗Peſt, dieſer Stadt der Zukunft, 
welche wie der Vogel Phönix aus der Aſche 
zu ihrer jetzigen Schönheit emporgeſtiegen tft 


und die, getragen durch das ſtets wachſende 
Nationalgefühl, einer immer größeren Voll⸗ 
kommenheit entgegenftrebt. 

„Ja, es iſt ſchön hier, Thaleda“, ſagte der 
Stuhlrichter eben, der ſchon oft in Peſt geweſen 
war, die Reize dieſer Stadt aber immer wieder 
empfand. ; 

„Und weißt Du, Vater, was das Schönſte 
dabei iſt?“ fragte Thaleda leuchtenden Blickes. 

„Nein?“ 

„Daß im Grunde genommen auch dieſe 
Stadt, wie das ganze Ungarn, obgleich ſeine 
Bewohner es niemals zugeben werden, feine 
Bildung, ſein Wachſen doch nur dem deutſchen 
Elemente zu verdanken hat.“ 

Der Stuhlrichter lachle bitter. 

„Sage das nur einem Vollblut⸗Magyaren, 
oder noch beſſer einem von jenen Abtrünnigen, 
deren es hier ſo viele giebt, die ihre deutſche 
Nationalität aufgegeben haben und heraus⸗ 
fordernd im Schnürenrock und Spornſtieſeln 
herumwandeln, und Du wirſt ſehen, welche 
Antwort Du erhältſt.“ 

„Gewiß werde ich es ihnen ſagen, ſobald ich 
nur die Gelegenheit dazu habe,“ entgegnete 
Thaleda, mit jener, den ſächſiſchen Frauen 
überhaupt, ihr aber in erhöhtem Maße eigenen 


Sicherheit. 
„Dieſe dürfte ſich Dir vielleicht früher 
es vermutheſt, denn dort 


a wie Du 
ommt — —“ 

„Graf Palanyt Oedön!“ rief Thaleda jo 
laut, daß letzterer, der nur wenige Schritte von 
ihr entfernt war, es mit freudiger Genugthuung 


örte. 

Er ſah ſehr ſchön aus. Thaleda bemerkte 
es; er paßte weit beſſer in dieſe elegante Um⸗ 
gebung als in das Goldthal von Siebenbürgen. 

„Grüß' Ste Gott, Thaleda! Ich thue es 
doppelt, denn ich ſehe, daß Sie ſich unſeres 
unverhofften Sehens freuen.“ 

Oedön ſtreckte ihr die fein behandſchuhte 
Rechte entgegen. a 

Thaleda's Blicke hingen mit Staunen an 
ihm, die neue dunkle ungariſche Volkstracht 
ſtand ihm ausgezeichnet, ſein freies, offenes 
Weſen berührte ſie angenehm. i 

Thaleda ergriff ſeine Hand und ſchüttelte ſie 
warm. f 

„Sie ſprechen die Wahrheit, Graf. Man 
freut ſich ſtets, wenn man in der Fremde, 
welche, wenn ſie ſelbſt ſo ſchön wie dieſe Stadt, 
in uns doch manchmal das Gefühl der Ver⸗ 
laſſenheit erzeugt, einen Bekannten aus der 
Helmath findet.“ f 

„Nur deshalb alſo?“ ſagte Oedön traurig. 
„Sie hätten ſich alſo des Wiederſehens mit 
jedem anderen aus unſerem Thale ebenſo ge⸗ 
freut. Ich darf alſo keine Bevorzugung meiner 
Perſon darin erblicken? Sie verſtehen mit einer 
Hand zu geben und mit der anderen zu 
nehmen.“ 

„Warum 
mir ſtets von der ſchroffſten Seite auf, Graf 


faſſen Sie nur jedes Wort von 


J 


0 


Palanyl? Ich ſprach ohne jeden Nebengedanken, 
doch wenn Sie es wünſchen, ſo will ich ſagen: 
Ich freue mich, gerade Sie hier zu ſehen. Sind 
Sie nun befriedigt?“ 

Sie lächelte kindlich froh, ihr ganzes Weſen 
hatte etwas Gehobenes. N 
„Ja, ja und tauſendmal ja. Wenn Sie 
meinen Worten nicht glauben wollen, fo müßten, 
Sie es meinen freudigen Mienen anſehen. Nicht 

wahr, Thaldea?“ 
Sie blickte ihn offen an. : 
„Was Sie für ein ſeltſamer Menſch find, 
Graf Palanyl? Doch warten wir auf meinen 


Vater.“ 

„Er iſt gut aufgehoben, er hat, wie es 
ſcheint, dort a Ba Ba — i 

Beide gingen langſam weiter, während 
Feuerſtein, mit einem ſächſiſchen Prediger aus 
Kronſtadt im Geſpräch vertieft, ihnen folgte. j 

„Nun und Du bift der Unternehmer eines 
großen Bergcompagniegeſchäftes geworden, 
Feuerſtein?“ fragte der Geiſtliche eben. | 

„Eines kleinen wenigſtens, was vielleicht 
noch einmal groß werden kann,“ antwortete der | 
Stuhlrichter. — | 

„Mit Fleiß und Gottes Hülfe. 

„Beides hat uns bis jetzt noch nicht gefehlt. 
Wir arbeiten und beten Deutſch.“ 

„Dann arbeitet und betet Ihr gut,“ fiel der 
Paſtor ein. 

„Das hoffen wir.“ 

„Nun, und die Jagd?“ fragte der Land⸗ 
geiſtliche weiter. 

„Macht ſich, macht ſich.“ 

„Weißt Du, Bruder —“ 

„Ich weiß — ich weiß — Dich ge 
ſchon lange einmal wieder einen feiſten 
zu ſchießen.“ 5 

„Ha — ha — ha gerade das. f 

„Nun, fo komm im Herbſt, ich ſtehe für, 
den Erfolg.“ 7 

„So ſoll es fein,“ rief der Paſtor freudig 
der wie die meiſten ſeiner Amtsbrüder keine 
Sünde darin erblickte, dem edlen Waidwerk 
obzuliegen. Freud und Leid, Tanz und Ge⸗ 
ſang, den letzten Heller theilt der ſiebenbürgiſch⸗ 
ſächſiſche Geiſtliche mit ſeinen Gemein dekindern. 
Berater und Vater, Freund und Helfer iſt er 
ihnen in allen Lebenslagen. 

„Der Paſtor hat's geſagt,“ dies gilt mehr 
als ein Richterſpruch bei den lieben Sachſen im 
Lande der Siebenbürgen. 

„Sie jagen ſeltſam, Thaleda? wandte id 
Oedön an dieſe. 

„Ach ja, leider bin ich es, denn ich kann 
mich des Gedankens nicht wehren, daß es kein 
Zufall iſt, daß ich Ihnen hier begegne, vielleicht 
dab 1 5 Himmel uns hier zuſammenführte, 

amit — —“ rs . 3 

„Damit Sie mir die Herrlichkeiten Ihrer 
Hauptſtadt zeigen, damit Sie mir die Bin, 
in der Gallerie erklären, mich in der Gegen 
herumführen,“ fiel Thaleda ſchnell ein. ih 

„Darf ich dies thun, Thaleda? Darf 


üſtet 
ren 


N 


aba der Zeit Ihres Hierſeins Ihr Führer 
n “ 


„Wenn es Ihnen Vergnügen bereitet, gewiß. 
Das mag vielleſcht nicht Sitte ſein. Die große 
Welt mag ſich darüber wundern, wenn ein 

hger Herr ſich oft als Begleiter eines jungen 
ädchens zeigt.“ 

„Fürchten Sie dies nicht, hier in Buda⸗Peſt 
die Frauen —“ Oedön verſchluckte die Bemerk⸗ 


ung, welche ihm auf den Lippen ſchwebte, 


fühlend, daß es Thaledas reines Gemüth unan⸗ 
genehm berühren mußte, wenn er zu ihr von 
n leichtlebigen Frauen ſeiner Hauptſtadt ſprach. 
s war für ihn um fo ſchwerer, ſich an den 
mgang mit einem Mädchen von Thaledas Art 
zu gewöhnen. g 
„Über ich denke eben anders darüber, ich 
denke beffer über mich jelbit,“ fuhr dieſe fort, 
zale es in der leichtlebigen Reſidenz der Fall 


zu ſein ſcheint 
„Das heißt, Gier Oedön wieder leicht ge⸗ 


kränkt ein, „ 
und ich Ibnen nicht getan. faber ſicher find 

„Schon wieder dieſer beleldigende & 
8 575 ee laſſen können, dann e 

„Nein, nein, Thaleda! will ge 
und folgſam ſein wie ein Kube will 11 
Ihnen an der Schönheit unſerer Haupiftadt 
erfreuen, nur müſſen Sie mir geftatten, daß ich 
meiner Freude über das Zuſammenſein mit 
Ihnen zuweilen Ausdruck geben darf.“ 

Thaleda lächelte beluftigt. „Ste find unver⸗ 
beſſerlich, Graf Palanyl, doch das ſeid Ihr Un⸗ 
dern alle — alle!“ 

Und dennoch wollte ſie es verſuchen, ihn zu 
beſſern. Es dünkte ihr eine je ſchöne Aufgabe, 
die ſie aber nur erfüllen konnte, wenn ſie mit 
m umging. Wer die Böſen flieht, hat keinen 
Einfluß 11 ſie, das war bequem, aber nicht 
nach Gottes Geſetzen. 

„Und — ſeien Sie offen, Thaleda — unſere 
Fehler — unſere Unverbeſſerlichkeit machen 
5 großen Theil unſerer Llebenswürdigkeit 
u “ 


„Stolz lieb ich — den Ungarn!“ rief 
Thaleda po heiter wie Oedön ſie noch niemals 
batte ſprechen hören. 

Seine Vermuthungen bewabrheiteten ſich; 
die Luft der Großstadt begann ſchon jetzt ihren 
Einfluß auf dieſes ſo zurückhaltende Mädchen 
auszuüben. Und dazu hatte ſie ſich auch äußer⸗ 
lich derſelben angepaßt. Der dunkelblaue Anzug 
nach neueſter Mode, der kleine ſchwarze Filzhut 
mit dem kecken weißen Taubenflügel, hoben ihre 
Geſtalt und ihre Schönheit auf das vortheil- 

. 8 
„Wenn je ein Weib ſmſtande iſt, dieſen 


ſchönen Ausſpruch ganz zu verſtehen, fo find Sie es 


aleda,“ begann er nach kurzer Pauſe wleder. 
„Sie, die einem Volke entſtammt, wo derſelbe 
auch auf die Frauen Anwendung findet.“ 
Thaleda lächelte faſt mitleidig. 
„„Wenn Sie davon ernſtlich überzeugt 
wären, was Sie eben ſagten, wenn Sie und 


Ihre Landsleute unſeren deutſchen Stolz wirk⸗ 
lich ehrten, Graf Palanyi, es würde vieles bei 
uns beſſer ſein.“ 

Sie ſah ſehr ernſt, deshalb nicht weniger 
ſchön aus. 

„Ich wüßte wohl ein Mittel, Thaleda, 
wodurch das Ziel mehr und mehr erreicht 
würde,“ ſagte er nachdenklich vor ſich hinſehend 
und unwillkürlich langſam gehend. 

„Nun, und das wäre?“ 

„Wenn die Deutſchen ſich entſchlöſſen, in uns 
Magyaren aufzugehen, und fo ihren, die Sitten 
verbeſſernden Einfluß auf uns geltend machten.“ 

Thaleda blickte ihn erſtaunt an. 

„Und wie ſollte das geſchehen?“ 

Graf Palanyi ſah zärtlich in ihr Geſicht. 

„Wenn Deutſche und Ungarn ſich ſo viel 
als möglich miteinander ehelich verbänden,“ ant⸗ 
wortete er mit weicher Stimme. Es zuckte un⸗ 
willig über Thaledas Geſicht; der Sinn von 
Dedöns Worten war nicht mißzuverſtehen. Doch 
der Tag war zu ſchön, das, was ſie umgab, 
wirkte zu mächtig auf ſie ein, und Oedön liebte 
nun einmal derartige gewagte Scherze, dafür 
war er ein Ungar, auch fie mußte, wie fie das 
von ihm verlangte, feinen nationalen Eigen⸗ 
a Rechnung tragen und durfte ſich 
und ihm die Stimmung nicht verderben. 

„Jeder würde ſich ſelbſt verlieren,“ ante 
wortete fie daher freundlicher, als fie es vielleicht 
zu Haufe gethan haben würde, „und als die 
Haup tſache im Leben möchte ich hinſtellen, daß 
der Menſch ſich ſelbſt getreu bleibt.“ 

Trotz der freundlichen Art Thaledas ver⸗ 

finſterte ſich Oedöns Geſicht. 
Br ſeloſt getreu — — im Guten — wie 
der fen! Ja, ja, Sie haben recht, Thaleda, 
er Menſch trägt feinen eigenen Richter in ſich 
und wird ihn nimmer, nimmer los.“ 

Oedön holte tief Luft, als wenn ihm etwas 
Schweres auf der Bruſt läge und der Glanz 
ſeiner Augen ſchien zu verlöſchen. 

„Und das iſt gut ſo, denn die Selbſtkritik 
des Menſchen iſt unbeſtechlich und daher die, 
welche am meiften auf ihn wirkt.“ 

Oedön überlief ein Schauer, er lauſchte eben 
dieſem Richter in ſeiner Bruſt, und was der 
ſprach — war furchtbar. 

Sie gingen ſchweigend weſter. Oedön fand 
keine Worte; das Geſpräch fortzuführen, dünkten 
ihn neue Folterqualen. 

Das Gewühl der Menſchen, der Reiter und 
Karoſſen längs des Quais an der Donau, nahm 


jetzt in der faſhionabelſten Stunde des Tages 


mehr und mehr zu. Das ſchöne Wetter be⸗ 
günſtigte das Flanieren unter den herbſtgelb ge⸗ 
färbten Bäumen, welche ſich längs der Häuſer⸗ 
reihen hinzogen. 

Maleriſch, in berrlichſter Beleuchtung, thürmte 
ſich am jenſeitigen bergigen Ufer das alte Buda 
hoch und höher, Dach hob ſich über Dach, 
purpurfarbener wilder Wein, rothbraune Btätter⸗ 
kronen, dunkelgrüne Nadelhölzer fügten ſich da⸗ 
zwiſchen und ſorgten für den erhöhten Farben⸗ 


reiz, während fich die Türme und Zinnen ſcharf 
umriſſen von dem lichtblauen Himmel, abhoben. 

Thaledas Augen hingen voller Wonne an 
dieſem Bilde der Anmuth. Ganz beſonders 
aber entzückte ſie die Kettenbrücke, welche ihre 
leichten Bogen über den mächtigen Fluß ſchlägt, 
um die Schweſterſtädte mit einander zu ver⸗ 
binden. Buntes Leben wogte da hinüber und 
herüber. 

Reiter auf ſchlanken, geſchmeidigen Roſſen, 
Landvolk in farbenreicher Volkstracht, auf ihren 
hohen ungariſchen Wagen ſitzend, auf denen fie 
die Erträge der Felder dem großen, n'mmerfatten 
Magen der Hauptſtadt entgegenführten; Honved⸗ 
Soldaten, in ihrer kleidſamen Uniform; Kinder, 
ſo zerlumpt, ſo ſchön; polniſche Juden mit langen 
Spitzbärten und ſchwarzen Kaftan; Rumänier 
in weißen Pelzen und rothen Mützen; Fracht⸗ 
wagen, ſchwer beladen, und elegantes, vornehmes 
Fuhrwerk, alles wogte dort durcheinander. 

So lebhaft es oben auf der Brücke zuging, 
ebenſo entfaltete ſich das Leben unten auf dem 
Fluſſe, wo Laſt⸗ und Luftſchiffe mit gelblichen 
Segeln oder rauchenden Schornſteinen ſtromauf 
und abwärts fuhren, wo kleine und große 
Nachen pfeilgeſchwind die Fluten theilten. 

1 Am Oual ſelbſt, auf dem ſich fo recht das 
ächte magyariſche Volksleben entwickelte, hörte 
18 um ſein 1 Wort, da ſchwatzte und 
lachte alles durcheinander. 

x 1 ſich die vornehme Welt mit 


dem Bettler und Verkäufer; bier fangen 
Straßenſänger, tönte der italieniſche Leierkaſten, 
und dort ließen die Zigeuner ihre ſanften, 
melancholiſchen Feuerweiſen ertönen. Dicht 
und dichter drängten ſich die Menſchen an die 
ſchwarzäugigen, buntſcheckigen Geſtalten und 
mancher Fuß und manche Hand rührten fich 
im Czardas. 


(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die ſchnellſte und unbeſonnenſte 
Heirath in den Annolen der Eheſchließungen 
it ohne Zwelſel der 29 Jahre alte Willtam 
S. Hardy eingegangen. Am Abend des 
8. Januar ſpazierte er in etwas angeheitertem 
Zuſtande die Fulton⸗Street in Brooklyn ent⸗ 
lang, wo er vor dem Schaufenſter eines großen 
Ellenwaarengeſchäſtes mit einer hübſchen, jungen 
Dame zu liebäugeln anfing. Die Dame war 


nicht abgeneigt, Hardy's Bekanntſchaft zu 
machen, und näherte ſich ihrem Anbeter 
mit einem ſchelmiſchen Lächeln. Sie ſtellte 
ſich ihrn als Fräulein Maggie Farrell 
vor und erklärte ihm dann, daß ſie 
ſich beim erſten Anblick ſterblich in 


ihn verliebt habe. Hardy fing in feinem „ne 
müthlichen“ Zuſtande auch ſogleich Feuer, und 
ohne ſich über das Vorleben ſeiner neuen Be⸗ 
kanntſchaft zu erkundigen, wanderte er mit Frl. 
Farrell die Waſhington⸗Str. entlang, bis ſie 
vor das Haus des Paſtors Moya gelangten. 


33 Millionen Gulden geſchätzt wird, enthä 


A 


Maggie ſchmiegte ſich liebevoll an die Bruſt 
ihres ſchwankenden Begleiters, und gerade 27 
Minuten, nachdem ſich das Paar zum erſten 
Mal geſehen hatte, verließ es die Wohnung des 
Paſtors als Mann und Frau. Hardy's Ver⸗ 
wandte, lauter angeſehene Leute, waren entjeßt 
über dieſe „Blitzheirath,“ und ſelbſt der junge 
Ehemann hatte einen moraliſchen Katzen 
ammer, als er ſich vom erſten Liebesrauſch 
erholt hatte. Es dauerte auch nicht lange, bis 
Frau Hardy durch einen gar eigenthümlichen 
Lebenswandel ihrem Gatten manche ſauere 
Stunde bereitete. Eine Schweſter Hardy's er⸗ 
mittelte ſchließlich, daß „Frl.“ Farrel ſchon früher 
verheirathet geweſen, und daß ihr erſter Gatte 
Michael J. O'Connor noch am Leben ſei. Frau 
Hardy⸗O' Connor legte dann auch eln Geſtänd⸗ 
niß ab, und ihre beiden Gatten ſtrengten geſtem 
in der Supreme Court Scheidungsklagen gegen 
ſie an, die ſie gewinnen werden, da es die 
heirathsluſtige Frau nicht der Mühe werth ge⸗ 
funden hat, zu ihrer Vertheidigung fi vor 
Gericht einzufinden. 

— Koſtbare fürſtliche Kronen. Die 
koftbarſte Krone hat der König von Portugal. 
Die Juwelen dieſer Krone werden auf 16 
Millionen Gulden geſchätzt. Auch die Krone. 
die der Zar von Rußland bei beſonderen Ger 
legenheiten trägt, iſt eine der koſtbarſten in 
Europa. Das Kreuz, daß ſich oberhalb der 
Krone befindet, befteht aus fünf prächtigen Dia⸗ 
manten und ruht auf einem großen, ungeſchliffenen. 
aber polierten Rubin. Die kleine Krone der 
Kaiſerin enthält die ſchönſten Diamanten, die 
jemals zu einem Reif zuſammengefügt ſind. Die 
Krone der Königin von Großbritanſen, die auf 


einen großen Rubin, einen großen Sapbier, 16 
kleinere Sapbiere, 8 Smaragdedelſteine, 4 kleine 
Rubine, 1360 Brillanten, 1273 roſafarbige 
Diamanten, 4 große birnförmige und 269 andre 
Perlen. In ſeinem Staatskleide trägt der 
Sultan von Lahore — ſeine Krone mit einbe⸗ 
griffen — Diamanten im Werthe von 24 
Millionen Fl. an ſich. Sein Kragen, ſeine 
Epauletten, ſein Gürtel und ſeine Aermelauf⸗ 
ſchläge funkeln von Diamanten. Seine 
Armſpangen ſind von maſſivem Golde 
und ſeine Finger ſind überladen mit Ringen 
von ſaſt unſchätzbarem Werthe. Der 
Griff und die Scheide ſeines Schwertes 
find eine feſte Maſſe von Edelſtelnen. Die 
koftbarſten Abzeichen fürſtlicher Würde find in⸗ 
deſſen die des Sultans oder Maharajah von 
Baroda in Indien. Der vornehmſte Schmuck 


iſt eine fünfreihige Halskette, beſtebend aus 


500 Diamanten, von denen einzelne die Größe 


von Haſelnüſſen erreichen. Die oberſten un 
unterſten Reihen beſtehen aus Smaragden von 
derſelben Größe, wodurch der Glanz der 
Diamanten noch mehr gehoben wird. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
Druck und 3 von H. Gaartz 
in Elbing. 


